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Es wurden die Ergebnisse der 
Erfüllung des Staatsplans zur Ent­
wicklung dér Volkswirtschaft der 
Kasachischen SSR im ersten Halb­
jahr 1972 zusammengefaßl. In der 
Mitteilung der Zentralverwaltung 
für Statistik der Republik wird her­
vorgehoben, daß die Werktätigen 
Kasachstans, dem Wettbewerb um 
ein würdiges Begehen des 50. Grün­
dungstags der UdSSR und der vor­
fristigen Erfüllung der Aufgaben 
des Planjahrfünfts beitretend, im 
verflossenen Halbjahr neue Erfolge 
in der Entwicklung der Volkswirt­
schaft sowie in der Hebung des 
Wohlstandes und des kulturellen 
Lebensniveaus des Volkes erzielt 
haben.

In der Industrie wurde der Halb. 
• t iahrplan in der Realisierung der 

Erzeugnisse und der Produktion 
der* meisten wichtigsten Erzeugnis­
arten vorfristig Überboten. Das Vo­
lumen der Industrieproduktion er­
höhte sich im Vergleich zum ersten 
Halbjahr 1971 um acht Prozent. Die 
Arbeitsproduktivität stieg um sechs 
Prozent. Drei Vierte! des’ Produk­
tionszuwachses wurden durch Stei­
gerung der Arbeisproduktivität er­
zielt. Der Gewinn vergrößerte sich 
um sechs Prozent.

Die Produktion einzelner Indu­
striezweige hat sich im Vergleich 
zum ersten Halbjahr 1971 vergrö­
ßert: in Elektroenergetik —um II 
Prozent, Brennstoffindustrie — um 
8 Prozent. Eisen- und BunlmctaU- 
verhüttung — um 7 Prozent. Che­
mie- und Erdölchemicindustrie — 
um 5 Prozent, Maschinenbau und 
Metallbearbeitung — um 12 Prozent. 
Holz-, Holzbcarbeitungs-, Zellstoff- 
und Papierindustrie — um 8 Pro-

Immer mehr Heuschober
• In den ersten sieben Tagen — 44 Prozent Heu zum 

Plan
• Der Kolchos „XXII. Parteitag“ sichert einen andert­

halbjährigen Futtervorrat
• Zusätzliches Futter für 

stand
den überplanmäßigen Viehbe-

In den südlichen Gebieten Ka­
sachstans ist die Getreideernte in 
vollem Gange. Die Wirtschalten der 
Republik haben mit der Einbrin­
gung der zweiten Million Hektar 
Halmfrüchte begonnen, während in 
den nördlichen Gebieten noch immer 
auf Hochtouren Heu gemäht wird, 
um der Viehzucht einen satten Win­
ter zu sichern.

„Das Streben, den 50. 
Gründungstag der UdSSR mit Ar­
beitsgroßtaten zu begehen, hat un­
ter den Landwirten einen großen 
Arbeitsaufschwung ausgelöst'', sag­
te der Sekretär der Parteiorganisa- 
ton des Kolchos „XXII. Parteitag“ 
Viktor Malyschew. „Das Futterbe­
schaffungstempo ist hoch."

Die Wirtschaft soll zur Stallhal­
tung des Viehs taut Plan 
20000 Zentner Heu besitzen. Die 
Kolchosbauern wollen aber ihre 
Planaufgaben weit überbieten. Um 
dieses Ziel zu erreichen. mußten 
rechtzeitige Maßnahmen getroffen 
werden, um von jedem Hektar mehr 
(ws zu mähen als im vergangenen 
Jahr. So kam die Verbesserung 
der Heuschläge auf die Tagesord­
nung.

Im Kolchos „XXII. Parteitag" 
gibt es etwa 9 000 Hektar 
gesäter Gräser. Dort, wo es 
notwendig war, wurden die Gras­
felder aufgebessert.’ Im Resultat 
wurde eine optimale Dichte der Grä­
ser erreicht und man erntet jetzt

Zentral­
werden

zent, Baustoff- und Leichtindu­
strie — um 6 Piozcnl, N'ahrungsmit- 
leimelustric — tfni 8 Prozent, in der 
Produktion von Artikeln kulturell- 
sozialer Bestimmung und wirt­
schaftlichen Gebrauchs uni n "" 
zent.

In der Mitteilung der 
Verwaltung für Statistik ---------
Angaben gebracht, die die Produk­
tion der wichtigsten Erzeugnisar­
ten im ganzen in der Republik cha­
rakterisieren. Hier einige dieser An­
gehen. Im ersten Halbjahr wurde 
produziert: Elektroenergie—19.2
Milliarden Kilowattstunden, 
döl —8,r ......  

9 Pro-

Erd- 
Koh-Millionen Tonnen, . ...

.... Millionen Tonnen, Rohei­
sen— 1.6 Millionen Tonnen, Eisen­
erz —18,9 Millionen Tonnen. Mine­
raldünger in Bezugseinheiten — 
— 1.6 Millionen Tonnen. Metallbe­
arbeitungsmaschinen für 4.6 Millio­
nen Rubel, Scbmiede-Preßmascbi- 
nen—für 7.8 Millionen Rubel, Walz­
erzeugnisse — 4 700 Tonnen. Bag­

ger—108 Stück, Landmaschinen — 
für 70.5 Millionen Rubel. Ersatzteile 
für Traktoren und Landmaschi­
nen— für 23,5 Millionen Rubel, 
Zement — 3 Millionen Tonnen.

Im ersten Halbjahr wurde produ­
ziert: Waschmaschinen—85300 Stück, 
Möbel — lür 51.3 Millionen Rubel, 
Lederschulie—.14,8 Millionen Paar. 
Baumwollgewcbc — 42,3 Millionen 
Quadratmeter, Wollstoffe — 3.9 MII- 

i lipnen Quadratmeter.. Konfektio­
nen—für 359 ' Millionen Rubel, 
Wäschctrikotagen — 19.6 Millionen 
Stück, Obertrikotagcn —14,1 Mil­
lionen Stück, Strumpf- und Socken­
erzeugnisse — 29 Millionen Paar,

im Durchschnitt 15—17 Zentner 
Heu vom Hektar. Von einzelnen 
Schlägen — bis 25 Zentner. Noch 
besser sind die Schläge. die in 
Grünland verwandelt wurden. Hier 
wird bis 10 Zentner Heu vom Hekt­
ar gemäht. In nächster Zu­
kunft sollen zusätzlich noch 500 
Hektar in Grünland verwandelt 
werden. Jedoch schon in diesem 
Jahr hat der Kolchos die volle 
Möglichkeit, etwa 30 000 Zentner 
Heu zu beschaffen.

Die ganze Heuerntetechnik war 
von den Mechanisatoren rechtzei­
tig instandgesetzt worden. Nicht 
das herangewachsene Gras wartete 
auf di»-Mäher, sondern die Mäher 
mußten warten bis man die Heu- 
schlage mähen konnte. Auch die 
ganze Organisationsstruktur war 
sorgfältig duchdacht. Jetzt wird 
ihre strikte Befolgung gesichert. 
Das ist nicht nur das Verdienst des 
Kolchosvorslandcs und der Haupt- 
Spezialisten, sondern auch der Bri- 
gadlcre — des Kommunisten Stefan 
Karsten, Malik Sautow, des Komso­
molzen Viktor Kehl.

Mit der Heubeschaffung sind 
drei Arbeitsgruppen Jscschältigt, in 
Jeder Komplexbrigade eine. Die er­
ste und zweite Brigade haben die 
Aufgabe je II 000 Zentner Heu 
und zu je 8 000 Zentner Anwelksi­
lage zu beschaffen, die dritte — 
8 000 Zentner Heu. In der Beschäl- 
fung von Anwelksilage hat die drit­
te Brigade keine Planaufgabe. Das

Fleisch aus den staatlichen Roh­
stoffvorräten) — 189 900 Tonnen. 
Butter (aus staatlichen Roh­
stoffvorräten) — 22 200 Tonnen. 
Vollinilcherzeugnlssc In Umrech­
nung auf Milch (aus den staatli­
chen Rohstoffvorräten) —403 200 
Tonnen.

Die Werktätigen der Landwirt­
schaft, teilt weiter die Zentralver­
waltung für Statistik mit, führten 
organisiert die Frühjahrsfeldarbei­
ten durch. Die Saatflächen der land- 
wirtschaltlichen Kulturen • für die .- 
Ernte 1972 machten in allen Wirt­
schaftskategorien 32.4 Millionen 
Hektar aus. was um 1014 000 
Hektar mehr ist, als im Plan vor­
gesehen wurde. Getreidekulturen 
wurden au' einer Fläche von 23 
Millionen Hektar bestellt oder 105 
Prozent zur Planaufgabe. Der Plan 
der Aussaat von Futterkulturen, 
Baumwolle und Zuckerrüben wurde 
Überboten.

Der Volkswirtschaftsplan des er­
sten Halbjahrs im Ankauf von 
Vieh, Eiern und Wolle wurde über­
erfüllt, der Plan im Ankauf von 
Milch unter Berücksichtigung der 
überplanmäßigen Aufgäben' wurde 
unvollständig erfüllt.

Die Investitionen des Staates und 
der Kolchose lür die Entwicklung 
der Landwirtschaft im ganzen Ar­
beitskomplex betrugen 818 Millio­
nen Rubel. Der Frachtenumschlag 
des Eisenbahntransports vergrö­
ßerte sich Im Vergleichszeitraum . 
des Vorjahrs-um 6 Prozent, der des 
Kraftverkehrs -• um acht Prozent, 
der Binnenschiffahrt — um sechs 
Prozent und der Erdölleitung — um 
37 Prozent.

Im ersten Halbjahr wurden auf 
Kosten der staatlichen Investitionen

hängt von der Verteilung des Vieh­
bestandes in den Brigaden ab.

Die Heubeschaffung begann zu­
erst auswahlswelse. aber volle Ar­
beitstage gezählt, haben die Briga­
den in sieben Tagen 44 Prozent 
Heu und Anwelksilage zum Plan 
beschult.

Die Mechanisatoren des Kolchos 
sind bestrebt, bis zu Beginn der 
Getreideernte die Futtcrbcstfhalfung 
abzuschließen. .Das Tempo der Hcu- 
beschaffung steigt schnell an.

Der Sekretär der Parteiorgani­
sation des Kolchos. Viktor Maly­
schew, sagte, daß in der Heube- 
schaffung alle Bestarbeiter sind, al­
le mit vollem Kräfteeinsatz arbei­
ten. Hier einige Namen der Besten 
der Heuernte: der Kommunist 
Andreas Schmunk. dessen Gehilfe 
Matthäus Kehl, Schüler der 9. 
KlaSsc.- Richard Lemmer, Stephan 
Lemmcr und sein Gehilfe Fried­
rich Kehl, der In diesem Jahr die 
Mittelschule ' absolviert hat. der 
Schobersetzer Friedrich Boger, die 
Mäher Emil Gärlncr, Johann Boger,

Unterdessen rückt die Getreide­
ernte immer näher. Das sieht man 
nicht nur an den gelb werdenden 
Ähren, das spürt man auch an-dem 
exakten Arbeitsrhythmus der Heu­
beschaffung.

Heu wird es In dieser Wirtschaft 
viel geben. Ein Teil bleibt als Si­
cherungsfonds und für 35Q über­
planmäßige Rinder. Für die Wirt­
schaft Ist es vorteilhaft, dieselben 
nicht an das Fleischkombinat zu 
liefern, sondern zur weiteren Ent­
wicklung der Viehzucht zu halten.

Futter wird es für den ganzen 
Viehbestand Im Überfluß geben.

Joh. BITTNER.
Elgcnkorrespondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Nordkasachstan

Grundfonds für 1215 Millionen Ru­
bel in Betrieb gesetzt. Die staatli­
chen Investitionen für die Volks­
wirtschaft betrugen 2 325 Millionen 
Rubel, was um vier Prozent mehr 
ist als im ersten Halbjahr des ver­
flossenen Jahrs.

Die Zahl der Arbeiter und An­
gestellten in der Volkswirtschaft 
vergrößerte sich im Vergleich zum 
ersten Halbjahr 1971 um 3,4 Pro-

Die Bevölkerung der Republik er­
hielt aus den gesellschaftlichen 
Konsumtionsfonds verschiedene 
Zahlungen und Beihilfen um acht 
Prozent mehr als im ersten Halb­
jahr 1971.

Der Halbjahresplan des Einzelhan­
delsumsatzes wurde überholen­
der Bevölkerung wurden verschie­
dene Waren für 15 Millionen Rubel 
mehr verkauft.

Auf Kosten der staatlichen Ka­
pitalinvestitionen und der Mittel der 
Wohnungsbaugenossenschaften wur­
den 33 000 neue Wohnungen mit ei­
ner Gesamtfläche von 1552 000 
Quadratmeter Zur Nutzung überge­
ben. Außerdem bauten die Kolchose 
und die Bevölkerung Wohnungen.

Das Volumen der Dienste an der 
Bevölkerung ist im Vergleich zum 
gleichen Zeitraum des Vorjahrs um 
II Prozent gestiegen, darunter 
auf dem Lande — um 19 Prozent.

Die Bevölkerung der Republik 
zählte nach den vorläufigen Anga­
ben für den I. Juli 1972 13.6 Mil­
lionen Personen.

(KasTAG)

Das Pawlodarer Traktorenwerk 
produzeirt manövrierfähige Raupen­
traktoren „Kasachstan", die dem 
Wolgograder DT-75 ähnlich, aber 
mächtiger sind, mit einem 90-PS- 
Motor. Das Kollektiv des Betriebs 
hat den Halbjahresplan' dir Reali­
sierung der Erzeugnisse auf mehr 
als 500 000 Rubel Überboten.

Zum Ende des 9. Planjahrfünfts, 
wenn der Betrieb ganz fertig ge­
baut sein wird, wird sich der Aus­
stoß von Traktoren auf das 4.5fache 
vergrößern.

Diese mächtigen Traktoren wur­
den in Pawlodar hergestellt.

Foto: TASS

Erfolge 
der Brigade 
von I. Nessun

Die Brigade der Dachdecker von 
I. A. Néssun aus dem Trust „Kas- 
metallurgstro:" hat die Ergebnisse 
des sözialistschen Wettbewerbs für 
das erste Halbjahr zusammenge­
faßt. Ihre Verpflichtung lautet, den 
Fünfjahrplan in vier Jahren und 
den Plan der zweieinhalb Jahre 
zum 50. Gründungstag der UdSSR 
zu erfüllen. Sie verpflichtete sich, 
das Sehichtsoll täglich in sechs 
Stunden zu erfüllen und im Jahre 
1972 Baustoffe für 8 100 Rubel ein­
zusparen. Diese Verpflichtungen 
wurden vom ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans gebilligt 
Dem Beispiel der führenden Briga­
de folgten viele Bauarbeilerkollekti- 
vc der Republik.

Die Brigade erfüllte ihre Plan­
aufgabe für sechs Monate zu 156 
Prozent. Es wurden Baustoffe für 
5 700 Rubel eingespart, darunter 
Rubcroid — 2 600 Quadratmeter. 
Gasbeton — 70 Kubikmeter und 
Erdölbitumen — 6 Tonnen. Im 
Halbjahr bildeten sich zwei Briga- 
dcmitglfede.- fort und 10 meisterten 
Nebenberufe. Alle Mitglieder der 
Brigade beteiligen sich aktiv an 
der Arbeit freiwilliger Milizhelfer, 
erweisen der Patenschule Hilfe In 
der Organisierung der Erziehungs­
arbeit unter den Schülern;

(TASS)
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Fidel Castro zu den Beziehungen Kubas zur Sowjetunion

HAVANNA. (TASS). Das ku­
banische Volk Ist stolz auf seine 
Freundschaft mit dem Sowjet­
volk, mit den führenden Reprä­
sentanten der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion, und ver­
sichert sie seiner ewigen Freund­
schaft. Das sagte der Erste Se­
kretär des ZK der Kommunist! ' 
sehen Partei und Ministerpräsi­
dent Kubas. Fidel Castro, der In 
Havanna auf einer stark besuch­
ten Kundgebung der Werktätigen 
aus Anlaß des 19. Jahrestages 
des nationalen Widerstandes 
sprach.

Die Beziehungen zwischen Ku­
ba und der Sowjetunion beruhen 
auf den revolutionären Prinzi­
pien. den Prinzipien des Mar­
xismus Leninismus. unterstrich Fi­
del Castro.

Unsere wirtschaftlichen Be­
ziehungen. die großzügigsten und 
revolutionärsten Beziehungen, die 
Jemals zwischen zwei Ländern be­
standen haben, stellen einen ganz 
neuen Typus von Beziehungen 
dar. die sich grundsätzlich von 
denen unterscheiden, die zwi­
schen kapitalistischen Ländern 
bestehen.

A. A. Gromyko 
empfing 
USA-Handelsminister

Der Außenminister der UdSSR, 
A. A. Gromyko, empfing in Mos­
kau den USA-Handelsminister Pe­
ter Peterson, der eine Delegation 
zur ersten Tagung der gemeinsamen 
sowjetisch-amerikanischen Handels­
kommission leitet Das Gespräch ver­
lief in einer sachlichen Atmosphäre, 
verlautet hier offiziell.

(TASS)

Konferenz 
über Vietnam

PARIS. (TASS). In der franzö­
sischen Hauptstadt fand am Don­
nerstag eine Konferenz der kom­
munistischen und Arbeiterparteien 
Europas über Vietnam statt. An der 
Konferenz nahmen Vertretet der 
kommunistischen und Arbeiterpar­
teien aus 27 Ländern teil.

Die Delegation der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion wur­
de vom Kandidaten des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Sekretär des 
ZK der KPdSU, B. N. Ponomarjow, 
geleitet. Der Delegation gehört das 
Mitglied der Zentralen Revision»- 
komission der KPdSU. W. W. Sa- 
gladin. an.

Auf der Konferenz wurde eine 
Deklaration der Solidarität mit dem 
v rtnamesischen Volk einmütig ge-

TELEGRAMM
VON G. POMPIDOU
AN N. V. PODGORNY

Der französische Staatspräsident 
Georges Pompidou hat dem Vor­
sitzenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR. N. V. 
Podgorny, in einem Antworttelc- 
gramm seinen Dank für die Glück­
wünsche zum Nationalfeiertag 
Frankreichs ausgesprochen.

Ich bin überzeugt, daß die 
F.-eunöschaft und Zusammenarbeit 
z .sehen beiden Ländern sich' auch 
künftig zum Wohl des französi­
schen und des sowjetischen Volkes, 
im Interesse der Entspannung in 
Europa und des Friedens in der 
ganzen Welt stärken werden, 
schreibt Präsident Georges Pompi­
dou.

Die Unterstützung des soziali­
stischen Lagers und die interna­
tionale revolutionäre Solidarität 
— auf diesen beiden Faktoren. 
In Verbindung mit der Entschlos­
senheit des Volkes Kubas, seine 
Errungenschaften zu verteidigen, 
beruht die Konsolidierung der 
kubanischen Revolution, sagte Fi­
del Castro. Wir können mit aller 
Gewißheit sagen, daß Kuba ent­
schieden den Weg des sozialisti­
schen Aufbaus geht. Der Ers'e 
Sekretär des ZK der KP Kubas 
erklärte ferner, daß der Beitritt 
Kubas zur RGW den Prinzipien 
des Marxismus-Leninismus, den 
Interessen des kubanischen Vol­
kes und der anderen Völker der 
sozialistischen Länder entspricht.

Die Reise der von ihm gelei­
teten Partei- und Regierungsde­
legation Kubas nach Afrika, so­
wie nach Bulgarien. Rumänien. 
Ungarn. Polen. In die DDR. die 
Tschechoslowakei und die So­
wjetunion hat der weiteren Stär­
kung und Vertiefung der zwi­
schen Kuba untl diesen Ländern 
bes'ehenden Beziehungen! ge­
dient. sagte Fidel Castro wel-

Der Ministerpräsident Kubas

tSHK

Pt AG. Uber I 600 Firmen und 
Betriebe aus 27 Ländern 

werden an der 14. internationalen 
Maschinenbaumesse in Brno teil­
nehmen, die in der ersten Septem­
berhälfte dieses Jahres ihre Pfor­
ten eröffnen wird. In den Pavillons 
und unter freiem Himmel sollen 
20 000 Exponate zur Schau gestellt 
werden.

Die Ausstellung des Hauptpavil­
lons der Messe wird den Leistun­
gen der sozialistischen wirtschaft­
lichen Integration gewidmet sein.

ROM. Italien ist bereit, an der 
multilateralen Vorbereitung 

einer gesamteuropäischen Konfe­
renz zu Fragen der Sicherheit und 
Zusammenarbeit aktiv teilzunehmen. 
Das erklärte der Außenminister 
Italiens. Giuseppe Medici. Er gab 
diese Erklärung im außenpolitischen 
Ausschuß des italienischen Senats 
ab. Der Minister beantwortete die 
Vorbereitung einer gesamteuropäi­
schen Konferenz betreffende An-

Guiseppe Medici verwies darauf, 
'daß die Italienische Regierung die 
Ratifizierung der Verträge der BRD 
mit der L' ISSR und der Volksrepu­
blik polen mit Genugtuung aufge- 
nommen hat. Diese Verträge eröff­
nen günstige Persoektiven für die 
Entsnannung in Europa, betonte 
der Minister. I

STOCKHOLM. Die schwedi­
schen Organisationen. die 

den Kampf ’ dcs vietnamesisch?!» 
Volkes gegen die USA-Aggression 
unterstützen, haben bereits über 5,5 
Millionen Kronen dem Hilfsfonds 
überwiesen, die der Nationalen Be­
freiungsfront Südvietnams überge­
ben werden sollen.

Diese Organisationen beabsichti­
gen schon Tn der nächsten Zeit die 
Solidaritätsbewegung noch breiter 
zu entfalten.

CARACAS. Der Streik der 
4 000 venezolanischen Erdöl­

arbeiter, die in den Betrieben der 
amerikanischen Gesellschaft „Mene 
Grande Oil“ (Bundesstaat Anzoate- 
gui) beschäftigt sind, ist erfolgreich 
beendet worden. Die Verwaltung 
des Konzerns mußte die Forderun- 
5en der Arbeiter nach Einstellung 
er gesetzwidrigen Entlassungen 

und der Benützung von Streikbre­
chern. die Auszahlung von Beihilfen 

für Saisonarbeiter erfüllen. 

begrüßte ferner von ganzem 
Herzen die Entwicklung der revo­
lutionären Prozesse In Chile und 
Peru, den Kampf für nationa­
le Souveränität In Panama und 
in anderen lateinamerikanischen 
Ländern. Er bezeichnete die 
Beziehungen Kubas zu Chile, ei­
nem Land das sich zum Ziel ge­
stellt hat. seine sozialökonomi­
sche Struktur grundlegend zu 
verändern und den Weg des So­
zialismus zu beschreiten, als revo­
lutionär. Die Beziehungen zu 
Peru sind für uns von großem 
politischem Wert, da die Regie­
rung dieses Landes Ihre Sou­
veränität voll und ganz unter Be 
weis gestellt hat. betonte Fidel 
Castro.

Der kubanische Ministerpräsi­
dent verurteilte scharf die ameri­
kanische Aggression in Indochina 
und sicherte den vietnamesischen 
Patrioten in ihrem Kampf volle 
Solidarität des kubanischen Vol­
kes zu. Das vietnamesische Volk, 
das sich auf die Hilfe der So­
wjetunion und auf die Internatio­
nale revolutionäre Solidarität 
stützt, wird unvermeidlich einen 
Sieg erringen, sagte Fidel Castro 
abschließend.

NEW YORK. Die UNO-Beob- 
achter im Nahen Osten tei­

len mit. naß die bewaffneten Provo­
kationen Israels gegen die benach­
barten arabischen Staaten nicht ab- 
reißen. Am 25. Juli beschossen die 
Streitkräfte Israels viermal syri­
sches Territorium aus Maschinen­
gewehren und Granatwerfern, heißt 
es in einem Bericht der an der is- 
raelisch-svrischen Grenze statio­
nierten UNO-Beobachter. Am sel­
ben Tage drangen Einheiten der is­
raelischen Armee zweimal auf liba­
nesisches Territorium ein, teilen die 
an der israelisch-libanesischen 
Grenze stationierten Beobachter 
mit. Diese Mitteilung wurde In 
New York als ein Dokument des 
UNO-Sicherheitsrates verbreitet.

LONDON. Die britischen Trup­
pen in Ulster erhalten neue 

bedeutende Verstärkungen. Das 
Verteidigungsministerium hat be­
kanntgegeben. daß 4 000 Soldaten 
zusätzlich nach Nordirland verlegt 
werden.

Das ist die größte gleichzeitige 
Verstärkung, die London seit der 
Übernahme der direkten Regie- 
rungsgewa't nach Nordirland 
schickt. Die britische Besatzungs- 
trunpe zählt zur Zeit 21 600 Mann.

D'e Maßnahmen zur militärischen 
Unterdrückung sind nach wie vor 
die einzige Antwort der Regierung 
Großbritanniens’ auf die Forderung 
d-r gerechneten katholischen Be­
völkerung nach sozialen und bür­
gerlichen Rechten.

LUSAKA. Nach dem Scheitern 
dar Operation zur Um sied- 

ling des Stammes Tangwena in e;-( 
ne Reservation ging die Polizei 
Rhodesiens auch gegen die Kinder 
vor. Bei einer mehre-e Stunden 
dauernden Durchkämmung des Ge­
bietes. das seit altersher Heimat­
land dieses Stammes ist. wurden 
etwa 100 Kinder ergriffen. S'e sol­
len in ein Gebiet deportiert wer­
den, das weit von ihrem Heimat­
ort. der vom Smith-Reg:me zu einer 
„Zone für Weiße" erklärt wurde, 
entfernt Hegt.

Die erwachsenen Mitglieder des 
Tangwena-Stammes. unter denen 
die Polizei zuvor eine Razzia vor- 
genommen hatte, halten sich in den 
Bergen versteckt.



Geflügelte Büchlein
Das geschah während das Kria* 

Res In einem faschistischen Kon- 
lentrsttonslSRer. Ein kleines russi­
sches Mädchen hatte auf wunder­
bare Weise einige Büchlein aufbe- 
wahrL die es In der glückll 
eben Vorkriegsxeit liebte. Und jetzt 
steckten die erwachsenen Häftlinge 
des Lagers diese In Stücke gele­
senen Büchlein heimlich einer dem 
andern au und öbersetiten sie in 
verschiedene Sprachen. Das waren 
Gedichte der sowjetischen Dichter 
Marschak und Tschukowski. Ge­
dichte für Kinder. Doch sie gaben 
ihnen nicht nur den Glauben an 
das Gute und die Gerechtigkeit 
wieder, sondern weckten Hoffnung 
auf Freiheit, stimmten optimistisch.

Welcher Vater, welche Mutier 
möchte nicht, daB der Sohn oder 
die Tochter ehrlich und arbeitsam 
sei, fähig milzufühlcn, erfüllt mit 
halftern Wunsch, anderen au helfen 
und das Rechte au verfechtenl Ge­
rade deshalb finden die sowjeti­
schen Kinderbücher Immer, au 
jeder Zelt, den Weg zu den Her­
zen der ausländischen Leser.

Das japanische Schulmädchen 
Nabuko Kato schrieb an Samull 
Marschak;

„Lieber Onkel!
Großen, großen Dank, daß Sie 

uns solche schöne und warme Wer­
ke gegeben haben, die In der Seele 
des Menschen Träume wecken. 
Mein ganzes Leben werde ich Sie 
nie vergessen, lieber Onkel...”

Ähnliche Briefe der Anerkennung 
treffen auch heute noch aus dem 
Ausland an die schon verstorbenen 
Schriftsteller Marschak und Tschu­
kowski. Kassll und Gaidar ein. 
Eine Menge Briefe erhallen Agnla 
Barto. Sergej Michalkow, Nikolai 
Nossow, Anatoli Alezln und andere 
Autoren, deren Werke In Dutzende 
Sprachen übersetzt wurden und in 
vielen Lindem bekannt sind, von 
Ihren jungen ausländischen Lesern.

Es ist ganz natürlich, daß dank 
der engen ökonomischen und kul­
turellen Beziehungen der UdSSR 
mit den sozialistischen Lindern, 
in diesen am meisten sowjetische 
Bücher für Kinder übersetzt und 
herausgegeben werden. Sehr aktiv 
übersetzt man die sowjetische 
Kinderliteratur in Japan. Doch 
in Spanien beispielsweise steht es 
damit ganz anders. Eine Kapazität 
auf diesem Oeblet. Professor der 
Universität Madrid, Frau Carmen 
Brâvo-Vlllalssante bestätigt: „Be­
kannt Ist die klassische russische 
Kinderliteratur: Tolstoi und beson­
ders alle russischen Volksmärchen 
aus der Auswahl von Alanassjew. 
Sehr bekannt Ist auch Alexander 
Puschkin, sein „Zar Salten". Wei­
ter nichts. Die zeitgenössischen 
Schriftsteller sind sehr wenig be­
kannt und ich bin die erste Per­
son, die der russischen Kinderlite­
ratur ein Kapitel in meiner ..Allge* 
meinen Geschichte der Kinderlite­
ratur”, deren Veröffentlichung ab­
geschlossen wird, gewidmet hat. 
’ Es Ist kein Wunder, daß man 
die sowjetische Kinderliteratur im 
Westen aufs neue entdeckt. Die 
dort übersetzten Bücher der zeit­
genössischen sowjetischen Autoren 
verursachen nicht selten eine neue 
-Welle des Interesses für unsere Li­
teratur. So war es in der Bundes­
republik Deutschland, als dort in 
der zweiten Hällte des vorigen 

-Jahres der Verlag „Beltz und Hell­
berg" die Erzählung von Juri Ko­
rina „Dort, weit hinter dem Fluß" 
herausgab, die 1965 Im Allrussi­
schen Wettbewerb für das beste 
Kinderbuch den ersten Preis er­
hielt.

In kurzer Zeit waren zwei Auf­
lagen vergriffen. Die Einschätzun­
gen der Jungen Leser, ihrer Ellern, 
der Pädagogen und Kritiker wa­
ren einmütig begeistert. Die Er­
zählung von einem Jungen und des­
sen Onkel, dem Kommunisten, in 
der poetisch und mit Humor über 
deren Freundschaft, die Große So­
zialistische Oktoberrevolution in 
Rußland berichtet wird, bezauber­
te die Leser durch die ungekünstel­
te Wahrheit, den Glauben an die 
gute Vorausbestimmung des Men­
schen. durch den überzeugenden 
Beweis dessen, wie wohltuend und 
notwendig die sittlichen, gelsti- 
Sen Verbindungen zwischen den 

enaraflonen sind.
Dem Buch von J. Korinz folgte 

in der BRD eine ganze Reihe neuer 
Übersetzungen der Werke von 
Marschak. Barto, Michalkow. Doch 
es versteht sich, daß sogar die 
zahlreichsten Übertragungen nicht 
Imstande sind, eine vollständige 
Vorstellung von dem wahren 
Reichtum der zeitgenössischen so­
wjetischen Literatur für Kinder 
zu geben. Jedes Jahr werden in 
der Sowjetunion 2 500 Bencnnun- 
Een von Kinderbüchern herausgege- 

en, Sie werden In 65 Sprachen 
der Völker der UdSSR gedruckt. 
Die gesamte Jshresaullage be­
trägt etwa 270 Millionen Exempla­
re. Außerdem gibt man In der 
UdSSR mehr als 40 Kinderzeit­
schriften (die Zeitschriften für die 
Jugend nicht miteinberechnct) und 
28 Klndezeitungen heraus. Im 
Lande schäften mehrere hundert 
Klnderschrittsleller. Außerdem hält 
es ein jeder bekannter Schriftstel­
ler füi seine Pflicht und Ehre, ein 
Büchlein für Kinder zu schreiben. 
Diese Tradition stammt noch von 
Krylow und Puschkin.

Das ist vielleicht der einschnei­
dendste Faktor, der auf den künst­
lerischen Wert der sowjetischen 
Kindcrlileratur cinwlrkt. daß sie 
sich von der Literatur für Erwach­
sene nicht absondert und ein 
S' chberechtigter und organischer 

der ganzen Sowjetliteratur 
lat. Es ist nur natürlich, daß die 
Kinderliteratur eine große erziehe­
rische Funktion ausübt. Doch gera­
de deshalb tragen wir dafür Sorge, 
daß das Kinderbuch kein Anhäng­
sel zum Lehrbuch sei, keine flache 
Illustration zu den Regeln des Be­
tragens, sondern ein lebendiger 
künstlerischer Organismus, der auf 
all« Sphären des Bewußtseins und 
der Gefühle des kleinen Lesers ein- 
wirke.

Die Anforderungen, die die heuti- 
ge Kritik an die Werke für Kinder 
stellt. können folgendermaßen 
formuliert werden. Spannung — 
das ist das Erste. Das Buch soll 
den Leser jenes Alters fesseln, für 
den es bestimmt ist Ein unver­
ständliches und langweiliges 
Buch — das Ist ein totes Buch, 
wenn gleich es über wichtige und 
hervorragende Dinge berichtet. Das 
zweite ist die Wahrheit. Das Kin­
derbuch ist ein Fenster, durch das 
der kleine Mensch zum erstenmal 
in die Welt blickt. Die Scheiben 
dieses Fensters sollen weder zu 
rosig noch zu dunkel sein. Und 
schon In keinem Fall dürfen sie 
verzerren. Die Kinder müssen die 
Welt so sehen, wie sie wirklich 
lat mit den Licht- und Schattensei­
ten, mit dem Guten und dem Bö­
sen, mit Freude und Leid.

Doch von dem Kinderbuch ver­
langen wir nicht nur Wahrheit. 
Die dritte Bedingung ist das fort­
schrittliche, humanistische Ideal. 
Der eehle Klndersehrlftsteller er­

klärt dem Kinde nicht nur was gut 
und aas schlecht ist, sondern er 
überliefert dem Leser sein Lebens­
ideal. weckt die Liebe für das Gu­
te und den Haß gegen das Böse.

Und schließlich eine Anforderung, 
die nicht weniger von Bedeutung 
ist, das ist’daa künstlerische Kön­
nen, das bei dem Kinderschrift- 
steller die Fertigkeit vorauaselti, 
künstlerische Gestalten zu schaf­
fen sowie das tiefe Verständnis 
für die Kinderseelc, die Kenntnis 
seines Helden und seines Lesers.

All diesen Anforderungen ent­
sprechen in hohem Maß die Bü­
cher. die wir zu „goldene Fonds" 
unserer Kinderliteratur zählen, Bü­
cher deren Begründer und größte 
Vertreter sind: Gorki, Majakowski, 
Gaidar. Marschak, Olescha, Tschu­
kowski, Paustowski, Sostschcnko, 
A. Tolstoi, Shitkow, Barto, 
Prischwin, Michalkow, Pantelejew. 
Katajew, Kassil, Nossow, Dubow, 
Prileshajewa. Diesen Anforderun­
gen sind in ihrem Schallen die 
talentierten Vertreter der mittleren 
und jungen Generation der Sowjct- 
schriltstcller treu', von denen viele 
in den nationalen Republiken leben 
und schaffen.

Als helle Sterne glänzen heule 
am Himmel der multinationalen 
Kinderliteratur Namen von Schrift­
stellern der kleinen Völker 
Rußlands, die vor der Revolution 
sogar kein eigenes Schrifttum hat­
ten. Sechstausend Vertreter des Vol­
kes Mansi leben am Unterlauf des 
Ob. Doch der Schriftsteller Schata­
low, ein Manse und Autor vor­
trefflicher Kinderbücher und schö-. 
ner Poeme, ist nicht mir in der 
Sowjetunion, sondern weit außer­
halb ihrer Grenzen bekannt. Unter 
den Autoren bekannter Kinderbü­
cher kann man den Tschuktschcn 
J. Rytcheu. den Nana) Chodsher, 
den Kalmücken Balakajew und vie. 
le andere Vertreter der kleinen 
Völker nennen, die in den uner­
meßlichen Welten unseres Landes 
leben.

Der Reichtum an Individualitä­
ten der zeitgenössischen sowjeti­
schen Literatur für Kinder ist 
schwierig zu umfassen und zu 
systematisieren.

Doch haben die Bücher der so­
wjetischen KirtderechriftSteller et­
was stabil Allgemeines an sich. 
Hier finden wir kein einziges, in 
dem man. und wenn auch sogar oh­
ne Absicht, im Kinde egoistische, 
antigesellschafliche Neigungen 
weckt. Nicht alle Schriftsteller 
sind gleich begabt. Manchmal gibt 
es auch mißlungene, langweilige 
Büchlein. Doch dank dem Weser, 
der Sozialistischen Gesellschaft gibt 
es kein kommerzielles Herangehen 
an die Kinderliteratur. Die sowjeti­
schen Schriftsteller sowie die Her­
ausgeber haben ein Ziel: den Kin­
dern wahres Wissen über die Welt 
zu bringen, sie zu Erben und 
Hütern der ganzen menschlichen 
Kultur, zu Menschen mit hohen 
sittlichen Prinzipien und edlen 
Idealen zu erziehen.

Seiner jungen Leserin aus Japan 
antwortete Marschak: „Es ist gut, 
daß die Büchlein Flügel haben und 

(sie bis zu dir geflogen sind, wenn 
uhs auch große Entfernungen und 
der Unterschied unserer Sprächen 
trennen."

,Jb. gute talentierte Büchlein 
haben wirklich Flügel und. die 
Grenzen überfliegend. verbinden 
sie die Menschen mit Banden des 
Wohlwollens und der Brüderlich­
keit.

I. MOTJASCHOW
(APN)

Nicht 
schlechter 
als in 
der Stadt

„Ich ward« wohl in ihrem Dorf 
bleiben", sagte der lockcnköpfige 
Bursche seinem Nachbarn auf der 
Bushaltestelle. „Pawlowka hat mir 
gefallen, auch die Menschen sind 
hier nett. Der Sowchosdlrektor ist al­
lem Anschein nach ein klarer Kopf, 
bekundet Sorge für die Menschen. 
Wie er den Wohnungsbau • entfaltet 
hall Er het mir eine Wohnung in er­
ster Reihe versprochen. Ein pracht­
volles Kulturhaus hat man errichtet. 
Ich flog nach Pawlowka mit dem 
Flugzeug und traute meinen Augen 
nicht: Solch ein Kulturhaus steht in 
der Sfeppel Und längs den Stra­
ßen — Birken. Ein echter Romanti­
ker ist ihr Riemer.”

„Ja, ein Romantiker. In der Steppe 
leben auch nur solche. Und wie hat 
dir Heinrich Barzel gefallen! Der ist 
ein Hiesiger. War Mechanisator. Für 
kulturelle Massenarbeit auf dem 
Dorf wurde er mit dem Orden des 
Rofen Arbeilsbanncrs ausgezeichnet 
Ein verständiger Klubleiter."

„Also, abgemacht, Sascha, du be­
kommst das Diplom und kommst zu 
uns. Nun wird unser Quintett wieder 
vollzählig sein. Einen Bajanspieler 
brauchen wir gerade dringend."

Der Bajanspieler war Alexan­
der Pawlow. Nach Absolvie­
rung der Pawlodarer Musik­
schule kam er nach Pawlowka — das 
Zenfralgehölt des Sowchos „Jerken- 
schlllkskl“ und wurde künstlerischer 
Leiter des Orchesters „Rhythmus", 
das jetzt das beste im Gebiet Zell­
nograd ist. In diesem Jahr trat es

erfolgreich Im Gebiets-Fernsehwett- 
bewerb „Junge Stimmen" auf. Die 
Jungen treten oft aul Farmen. Feld­
standorten auf, besuchen ihre Nach­
barn In Nowodolinka. Auf ihrem Re­
pertoire stehen moderne Lieder und 
Rhythmen, die die Menschen nach 
dem Arbeitstag gut stimmen.

Welch eine jngenehmo Stimme 
hat die Solistin Tanja Barsassekowal 
Besonders schwungvoll klingen in ih­
rer Darbietung die russischen Volks­
lieder. Swetlana Kukurbajewa und 
Peter Obert singen moderne Esfra 
denlieder. Sie wurden ebenfalls Sie­
ger des Geblefs-FernsehweHbe- 
werbs „Junge Stimmen",

Fünf Enthusiasten widmen ihre 
ganze Freizeit der Musik. Das sind 
der Bajanist Alexander Popow, der 
Gitarrist Anatoli Doronin, letzterer 
ist Agronom. Auf der Rhyfhmus-Gi- 
larre spielt der Elektriker Alexander 
Djatlow, auf der Baß-Gitarre — der 
Maler Johann Hof. Aul Schlaginstru­
menten spielt der Klubleiter Hein­
rich Barzel.

„Wir haben ein gutes Laienkunsl- 
kolloktiv", erzählt Heinrich Barzel. 
„einen Chor, den SO Menschen be­
suchen, ein Vokalensemble, einen 
Bühnenzirkel, ein Blasorchester. In 
den Laionkunsfschauen des Rayons 
Jermentau belegen wir schon einige 
Jahre den 1. Platz. Ich habe einen 
sehnlichen Wunsch, unser Pawlowka 
in ein singendes, musikalisches Dorf 
zu verwandeln. Ich meine, daß es 
bald soweit ist. Noch vor zwei Plan­
jahrfünffen unterschied sich Pawlow­
ka von seinen Nachbarn durch 
nichts. Im Dorf herrschte Lange­
weile. Die Jugendlichen gingen 
nach Sehulschluß in die Städte.

Heute ist unser Pawlowka nicht 
wiederzuerkennen Ich bin ein 
Hiesiger, aber jeden Morgen, wenn 
ich durch die Straßen gehe, freue 
ich mich über die großen Wandlun­
gen die bei uns eingetrelen sind. 
Ein großes Verdienst kommt dabei 
zweifellos unserem Sowchosdirektor 
Heinrich Riemer zu".

Das Kulturhaus mit 400 Plätzen

Dem Republikfest 
der Volkstalente entgegen

In Alma-Ata tagte dieser Tage 
das Organisationskomitec zur 
Durchführung des dem 50. Grün­
dungslag der UdSSR gewidmeten 
Festes der Laienkunst Kasachstans. 
Es wurden die Pläne der Vorberei­
tungsarbeit gesichtet. Formen 
und Umfang der Teilnahme an die­
ser Arbeit der Gebiete, des Kullur- 
ininistcriums. des Republikgewerk­
schaftsrates, der Staatlichen Komi­
tees für Filmwesen, Presse, Fern­
sehen und Rundfunk, der Rcpublik- 
zcitungen, Zeitschriften und schöp­
ferischen Verbände festgclégL 

Mit großem Erfolg verläuft dieser Tage Im Gebiet Alma-Ata die Aos- 
Stellung der Werke der Laienkunstmaler, gewidmet dem 50. Gründungstag 
der UdSSR. Zur Ausstellung wurden 300 Kunstwerke von 85 Autoren vor­
gelegt. Neben Malerei und Graphik Ist hier auch die angewandte Kunst 
vertreten — Ziselieren, Keramik. Holzschnitte und Teppichwaren. Als Bei­
spiel einer gelungenen Lösung kann der kleine Teppich „Tanz" dienen. Die 
Autorin J. Sabolotiiowa vermochte es meisterhaft, das Thema des Tanzes 
mH dem volkstümlichen kasachischen Kolorit und Ornament zu verflech­
ten.

Wahrheitsgetreu widerspiegelte M. Afanassenko in seinem Gemälde 
„Kaptschagal-See" die Veränderungen, die sich hier vollzogen haben.

UNSER BILD: Besucher im Ausstellungssaal des Hauses des Archi­
tekten.

Foto: R. Bartnil

und einem Sportsaal ist das beste Im 
Gebiet Zelinograd. Das Kulturhaus 
umgibt ein schöner Park. Im Dorf 
gibt es eine eigene Kinderbetreu­
ungsstätte, eine Musikschule — die 
erste ländliche im Gebiet.

H. Riemer meint, daß man noch 
sehr wenig geleistet hat. Er macht 
sich schon Gedanken über eine 
neue Schule, über Kaufläden, ein 
Restaurant und Cafe. Und das alles 
wird noch sein.

Zur Zeit träumen die gestrigen 
Schüler davon, im Heimatsowchos 
zu arbeiten, weil es interessant ist, 
neue Technik zu -meistern, und auch 
für die gute Freizeitgestaltung sind 
alle Bedingungen da.

W. BORGER 
Gebiet Zelinograd

UNSER BILD: Es spielt das Or­
chester „Rhythmus", zweiter von 
rechts ist der Klubleiter Heinrich 
Barzel, Träger des' Ordens des Ro­
ten Arbeitsbanners.

Fofo:D. Neowtrt

Während des Festes werden sieh 
die Laienkünstler in den Parks. 
Kulturpalästen und Klubs, in den 
Betrieben, Lehranstalten, auf den 
Plätzen der Stadt Alma-Ata mit 
den Werktätigen der Stadt treffen. 
In den Palästen „W. I. Lenin" und 
„50. Jahrestag der Oktoberrevolu­
tion" sowie Stadtparks treten die 
Laienkünstler aller Gebiete mit ih­
ren Festkonzerten auf. Das Haupt­
thema des Festes ist die ewige und 
unzerbrechliche große Freund­
schaft der Völker der UdSSR.

(KasTAG)

Leitmotiv des Schaffens
Völkerfreundschaft und Internationalismus
in der sowjetdeutschen Literatur

Wir wissen, daß das Sowjetvolk 
der Prototyp einer Weitgemein­
schaft freier Völker ist. die be­
reits in der Gegenwart sichtbar 
wird. In der sowjetdeutschen 
Dichtung hat es einzig Robert 
Weber versucht, die Konturen 
des Menschen der kommunisti­
schen Weitgemeinschaft poetisch 
zu erfassen. In selbem Gedicht 
..Belm AusfOllen eines Fragebo­
gens" (NU 17. Okt. 1971) ant­
worten die fernen Nachkommen 
auf die Frage nach der Nationa­
lität: MENSCH. Dieser MENSCH 
wird, nach der Meinung des 
Dichter«, sein: schön wie die 
Griechen, musikalisch wie die 
Italiener, geistreich wie die Ar­
menier, weise wie die Araber, 
freigebig wie die Russen, fleißig 
wie die Deutschen, romantisch 
wio die Zlegeuner, tüchtig wie 
die Juden, temperamentvoll wie 
die Spanier, enthaltsam wie die 
Chinesen, zäh wie die Neger, 
freundlich Wie die Oßorgier.

Obwohl der Zusammenschluß 
der Völker zu einer einheitlichen 
kommunistischen Gesellschaft 
noch in einer weiten Ferna liegt, 
hat dieser Prozeß bereit« in der 
Gegenwart, Im Sozialismus be­
gonnen. Lediglich hat R. Weber 
eher ein fertiges Konglomerat als 
einen Prozeß gezeigt. In der poe. 
tlstben Einbildung könnte der 
Prozeß des Zusammenschlüsse« 
der Völker eher wie eine Schmel­
ze erscheinen, deren Beschlk- 

(Slehe Nr. 143)

kungsgut alles Edelste sein 
wird, was jedes Volk In Jahr­
hunderten und Jahrtausenden 
hervorzubringen vermochte — 
also ein Gußstück ganz neuer 
Qualität.

Der Beschluß des ZK der 
KPdSU zum 50. Gründungstag 
der UdSSR klärt unseren Blick 
für die kommunistische Perspek­
tive. die 1m wachsenden Zusam­
menschluß der sozialistischen Na­
tionen In unserem Lande und im 
Erstarken des sozialistischen 
Weltsystems bereite reale Gestalt 
annimmt. Wie sollten da die Li­
teraturschaffenden nicht bestrebt 
sein, die Probleme der Völker­
freundschaft und des Internatio­
nalismus noch gründlicher zu 
meistern — unsere Gegenwart zu 
überblicken und die zukünftige 
Entwicklung unseres Lebens ge­
stalterisch vorauBzuichenl

DAS GEFÜHL, zu einer Fa­
milie zu gehören... Die 

lAninschen Prinzipien des Inter­
nationalismus Und der Völker- 
fraundschaft kamen In den letzten 
Jahren in dor aowjeldeutschen 
Dichtung wie In der sowjetischen 
Literatur überhaupt besonders 
bei der Auswertung des Okto­
ber- und des Ldnin-Themas zur 
Geltung. Wir dürfen heute mit 
Bestimmtheit sagen, daß dl« so 
wjetdeulscho Dichtung, indem sie 
diese Themen zu meistern sucht, 
etwas Eigenes, Selbständiges In 
dl« Oktoberdichtung und in die 
poetische Lentnlana hlnelnge- 
bracht hat.

Bin Ehrenplatz gehört hierin 
Alexander Reimgen, der mit set-

David WAGNER

nen Poemen, die vielleicht auch 
lyrische Reportagen zu nennen 
wären, einen beachtenswerten 
Beitrag zur Literatur-Leninlana 
geleistet hat.

Lenin ehren 1m Sinne der Tep­
pichweber von Kujan-Bulak 
(„So nützen sie sich, indem sie 
Lenin ehrten, und ehren ihn, In­
dem sie sich nützten") — diese 
poetische Eingabe Bertolt Brechts 
erweitert und vertieft der so­
wjetdeutsche Dichter in seinem 
ersten Poem „Sie haben Lenin 
richtig verstanden", indem er 
den „Teppichwebern" der 20er 
Jahro auf der Spur, das große 
Ehrungswerk Ihrer Nachkommen 
und Nachfolger, der Teppichwe­
ber" der 20er Jahre, gestaltet. 
Eino direkte Fortsetzung des Tep­
pichweber-Motivs ist das Poem 
„Am Denkmal” („Freundschaft", 
Nr. 222, 1970, Nachdruck im 
NL, 17/1972), worin der Autor 
das Schicksal des Sowjetvolkes 
und sein eigenes Leben untrenn­
bar von Lenins Namen betrach­
tet. Sein lyrisches Ich steht am 
Lcnln-Dcnkmal („Den Namen ha­
be Ich mit eigenen Händen In 
den Marmor gemeißelt") und 
denkt über sein Izben nach. Das 
stärkste Gefühl des Helden ist 
der Stolz auf sein Volk, puf das 
Wir, auf diejenigen,

„die Höllenglut 
löschen 
mit dem Sehwelle 
ihres Angesichts... 
die der Wüste schenken 
die Güte

Ihrer schwieligen Hände...
die Leben pflanzen 
auf dem Acker 
der Unmöglichkeit..."

Stellvertretend für sein Volk 
bekennt der lyrische Held:

„Ich hisse die Fahne 
ganz, 
halte zu Jenen, 
die Alexander Matrossows 
Unmittelbarkeit 
und Richard Sorges 
Vorsicht 
in sich tragen.
...wo Lenins Wort 
unmittelbare Tat 
Ist, 
fühle Ich mich zu Hause."
Beachtenswert ist die Form 

dieser Schöpfung: gereimte Pro­
sa und ungereimte Verse wech­
seln einander ab, so die Aussage­
kraft des Poems verstärkend, ein 
nahtloses Ganzes darstellend.

DAS GEFÜHL, zu olner Fa­
milie zu gehören...

Ein weiteres Motiv unserer 
Froundschaft-Dlchtung ist die Lie­
be zur Muttersprache. Auch in 
den Gedichten zu diesem Thema 
kommt die moralisch-politische 
Einheit des Sowjetvolkes zum 
Ausdruck.

Allen Sowjetmenschen ist die 
große Rolle der russischen Spra­
che In unserer Gesellschaft be­
kannt — als gemeinsame Sprache 
der internationalen Verbindung 
und der Zusammenarbeit. „Sie 
wurde", heißt es Im Beschluß des 
ZK der KPdSU zum 50. Grün 
dungstag der UdSSR, „zu einem 
mächtigen Mittel der Wechsel­
beziehung und der Zusammen­
schließung der Sowjetvölker, zum 
Mittel der Tellhaftlgkelt an den 
besten Errungenschaften der va­
terländischen und der Weltkul­
tur”.

In der sowjetdeutschcn Dich­
tung kommt das Thema Sprache 
nicht selten zur Behandlung. So 
sagt ein Dichter, der. wie er 
versinnbildlicht, noch als Pionier 
die „Internationale" russlach 
sang:

„Wenn Ich In Russisch hör ein 
Mädchen singen, 

halt ich den Atem an und 
lausche lang.

Der Mädchen Worte mir Im 
Herzen klingen 

so traut wie meiner
Muttersprache Sang.”

(N. Reichert, Zwei Flügel)
Schon zu einer geflügelten 

Prägung Ist die Strophe aus ei- 
nem anderen Werk geworden:

„Als seltener Reichtum 
hat das Leben 

zwei Muttersprachen mir 
gegeben:

Bel Mutter Ich die eine fand, 
die andre spricht mein

Vaterland.“

(Nelly Wacker. Zwei Mutter­
sprachen)

Die nationalen Besonderhei­
ten verschmelzen mehr und mehr 
mit den internationalen, allge- 
meinsowjetischen Zügen und Tra­
ditionen. Die Dialektik des Pro­
zesses der nationalen Entwick­
lung besteht eben darin, daß das 
Aufblühen der Nationen zu ihrer 
Annäherung führt, während die 
Annäherung ein stürmisches Auf 
blühen bedingt.
, Diese Dialektik kommt z. B. 
im Schaffen Rassul Gamsatows 
klar zum Ausdruck. In seiner 
Poesie sind die Liebe zur Ge­
burtshelmat, das klare und star­
ke nationale Gefühl stets hei­
misch. In seinem Gedicht „Die 
Muttersprache" heißt es:

„Und sollst du. Muttersprache, 
morgen schwinden, 

bin ich zu sterben heute schon 
bereit."

(Übersetzung: R. Frank)

Seine Poesie tritt aber nie 
mals In Widerspruch zum Inter 
nationalistischen Ideengehalt 
seiner Verse. Vielmehr ver- 
stärkt sie den Ideengehalt durch 
Leidenschaft, Klarheit und 
Kraft.

In der sowjetdeutschen Poe­
sie linden wir ähnliche leiden­
schaftliche Klänge, die die Ein­
heit des Internationalen und Na­
tionalen zum Ausdruck bringen, 
z. B. bei Karl Welz:

„„ob ich tausendmal ein 
Deutscher bin, 

geb' ich mein Herz, mein
Werk 

und meine Lieder.
den letzten Atemzug für 

Rußland hin!
...Überall, in allen

Helmatzonen 
mein deutscher Bruder treu 
dient seinem Land, 
well er im Bruderbund 

der Nationen 
sein Glück und seine wahre

Heimat fand!"

(K. Welz, Hymne an 
das Sowjetland)

Ein anderer Dichter fordert 
seine Enkel auf:

„Die Sprache, schätz, 
halt sie hoch, 
laß nichts vom Erbe 
dir entgleiten.“

(D. Löwen, Dein Erbe)
Niemand kommt in den Sinn, 

den awarischen oder die sowjet­
deutschen Dichter Nationalismus 
vorzuwerfen. Vielmehr beweisen 
diese Beispiele, daß Im sozialisti­
schen Bewußtsein auch das natio­
nale Element, das Gefühl der 
Zusammengehörigkeit In keiner 
Welse beeinträchtigt.

DAS GEFÜHL, zu einer Fa­
milie zu gehören...

Gerade und vor allem dieses 
edle Gefühl bewirkt die rege 
Übersctzungstâtlgkolt der so- 
wjeldeutschen Dichter.

Johann Warkentln. ein erfolg 
reicher Praktiker und ansehnll- 
clvcr Theoretiker dos Nachdichtens, 
sprach wohl für alle unsere 
Nachdichter, als er sagte: „Wir 
übersetzen aus dem Gefühl der 
Verbundenheit mit dem russi­
schen und den vielen anderen 
Sowjetvölkern heraus, dem gebie­
terischen Ruf folgend, diese Ziel-

und Schicksalsgemeinschaft 
in unserer lieben Muttersprache 
zu feiern und durch sie zu festi­
gen."

Es sei daran erinnert, daß das 
Nachdichten und Übersetzen aus 
dem Russischen von Anbeginn 
der Entwicklung der sowjetdeut­
schen proletarischen Literatur In­
niges Bedürfnis und gesellschaft­
liche Notwendigkeit waren. Mit 
Nachdichtungen beschäftigten 

sich Fr. Bach. O. Sawatzky, 
J. Schaufler u. a. a

Zum richtigen Steckenpferd* 
und zur festen Tradition Ist das 
Nachdichten in der zweiten Ent­
wicklungsperlode der sowjetdeut­
schen Literatur geworden. Erst 
in der Nachkriegszeit wurde 
das „Steckenpferd" zum rastlosen 
..Seltenpferdchen vor dem poeti­
schen Karren", wie J. Warkentln 
dio Nachdichtung zum Unter­
schied vom Originaldichten — 
dem Stangcngaul — treffend be­
zeichnete.

Selten erscheint In unseren drei 
Presseorganen eine Literatursei­
te, auf der nicht anderssprachige 
Autoren vertreten wären. Oder 
nehmen wir die zwei Antholo­
gien „Mit Lenin l:n Herzen" 
(Verlag „Kasachstan") und „Er 
lebt In Jedem Volk. (Verlag 
„Progreß". Sie enthalten 28 
Verswerke sowjetischer und 12 
Verswerke ausländischer Dichter­
größen über W. I. Lenin, die 12 
unserer Nachdichter dem deut­
schen Leser zugänglich gemacht 
haben. Wollte man alle Dichter­
werke. die die sowjetdeutschen 
Autoren aus ihrer zweiten Mut­
tersprache und aus anderen Spra­
chen (direkt oder mittels der 
russischen Sprache) übersetzt ha­
ben. In Buchform herausgoben. 
so entstände auf diese Weise eine 
mehrbändige Anthologie moder­
ner sowjetischer Dichtung, In der 
das ganze Alphabet von 
(Achmatowa. Allger) bis Z (ZWe- 
tajewa) besetzt und fast alle Na­
tionalliteraturen der Sowjetvölker 
vertreten wären.

Wie sollte man sich hier nicht 
auf Prof. Alexander Dyin- 
schltz berufen, der in der deut­
schen Ausgabe der Zeitschrift
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Über den 
hervorragenden 
Schriftsteller 
Muchtar Auesow
ist soeben im Verlag „Shasu 
schy" in Alma-Ata der Sammel­
band ,,Muchtar Auesow In Erin­
nerungen seiner Zeitgenossen" 
herausgekommen.

Das Buch wurde von der Toch­
ter des verstorbenen Schriftstel­
lers L. Auesowa zum Druck vor­
bereitet. L. Auesowa ist Kandidat 
der historischen Wissenschaften 
und Leiterin des M. Auesow-Me 
morialmuseums.

In dem Buch werden erstma 
lig Erinnerungen von Zeitgenos­
sen über den hervorragenden ka­
sachischen Sowjetschrlftsteller 
Muchtar ^uesow veröffentlicht. 
Hier findet der Leser die Auf­
säue von L. Sobolew, N. Ticho­
now. K. Fedin. N. Pogodin, 
A. Allmshanow. Tsch. Aitmatow, 
O. Gontschar, B. Kerbabajew. 
M. Gusseln. Es kommen auch 
solche ausländischen Literaten zu 
Wort wie Louis Aragon. Andre 
Stil u. a.

(KasTAG)

Erinnerungen 
und 
Begegnungen

XIII.

nicht vergessenDamit wir es
DIE sowjetdeutsche Vorkriegsli­

teratur entwickelte sich als 
ein Glied der multinationalen Li­
teratur der Sowjetunion, und mit 
brüderlicher Unterstützung der rus­
sischen und ukrainischen Literaten. 
Die sowjcrteutschen Dichter, die in 
der Ukraine lebten und wirkten, 
beherrschten nebst ihrer Muttersprs. 
ehe durchweg auch die russische 
und die ukrainische Sprachen. Das 
war ihr großer Vorteil. Außerdem 
gab cs noch einen Faktor, der 
zum rapiden Aufschwung der so­
wjetdeutschen Literatur in der Vor­
kriegszeit beigetragen hat. näm­
lich das Zusammenwirken mit den 
eingewanderten proletarischen 
Schriftstellern Deutschlands und 
Österreichs.

Richard Knorre war nicht der 
einzige, der seine Zuflucht in dem 
ersten sozialistischen Staut gesucht 
hatte. In der ersten Hälfte der 
zwanziger Jahre, nachdem die Re­
volution in Deutschland niederge­
schlagen worden war und eine blu­
tige Reaktion einsetzte, Hunger 
und Arbeitslosigkeit ihren Höhe­
punkt erreichten, begann eine mas­
senhafte Einwanderung in die So­
wjetunion.

Hauptsächlich waren es Arbeits­
lose aus den Städten. In Deutsch­
land und Österreich—verfolgte Korn-

(Schluß. Siehe „Freundschaft" 
1968 Nr. Nr. 122. 132, 167. 172, 197 
und „Freundschaft" 1972 Nr. Nr. 98. 
103. 113, 128. 133, 138, 143)

Statt eines Nachwortes
An der Wiege der sowjetdeut­

schen Literatur standen talentierte 
Dichter und Prosaiker, sehr sympa­
thische und tapfere Menschen mit 
fortschrittlichen Anschauungen. Ih­
re Zeit erlegte ihnen ernste Pflich­
ten und harte Prüfungen auf, de­
nen sie in Ehren gerecht wurden. 
Die neuen Gcnerat'onen sowjet- 
deutscher Leser müssen das Le­
ben und Wirken dieser Menschen 
kennen.

Die in den letzten Jahren ver­
öffentlichten Erinnerungen von 
D. Hollmann. W. F-kkert. D. Wäg­
ner, R. Köln. R. Keil und H. Bach 
über G. Sawatzky, F. Schiller, 
J. Janzen, J. Schaufler, F. Bach 
sind markante Seiten in der so-?; 
wjetdeutschen Memoirisllk und Li­
teraturgeschichte. Einen ehrenvol­
len und besonderen Platz in der 
Reihe dieser Werke nehmen zwei® 
fellos die „Erinnerungen und Be­
gegnungen" eines unserer ältesten 
Literaten Ernst Kontschak ein. ’ 

munisten und fortschrittlich gesinn­
te Intelektuelle. Die meisten von 
ihnen ließen sich in den Städten 
und deutschen Dörfern der Ukraine 
nieder. Anziehungsorte waren Odes­
sa. Charkow, Nowograd-Wolynsk, 
Halbstadt, Prischlb, Chortitza, Shl- 
tomir u. a. Sehr viele lebten und 
arbeiteten zu jener Zeit in Moskau 
und Leningrad. so auch in den 
Städten und Dörfern an der Wol­
ga-

Zur Zarenzeit gab es In den deut, 
sehen Dörfern nur Dorfschulen, hier 
und dort In größeren Ortschaften 
auch Zentral- und Ministerialschu- 
len. Nach der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution zählte man 
schon Ende der zwanziger Jahre in 
den Städten und deutschen Ansied­
lungen allein in der Ukraine 44 
industrielle, medizinische, Koopera­
tiv-. Theater-, Musik-, pädagogische 
landwirtschaftliche Fachschulen und 
allgemeinbildende Mittelschulen. 
Da drängt sich von selbst die Fra­
ge auf, wo konnte man in so kur­
zer Zeit die erforderlichen Lehr­
kräfte für so viele Schulen herneh­
men? In der Ukraine gab es sel­
ten eine Fach- oder Mittelschule, 
wo nicht auch hochqualifizierte Spe­
zialisten aus der Zahl der Politemi­
granten als Lehrer tätig waren.

In der sowjetdeutschen Literatur 
können wir die Jahrè 1927 und 
1928 als den Anfang eines erfreu­
lichen Aufschwungs bezeichnen. 
Denn gerade zu dieser Zeit treten 
die jungen literarischen Kräfte der

Vor etwa vier Jahren erfreute die 
Zeitung „Freundschaft" ihre Le­
ser mit der Veröffentlichung der er­
sten Folge dieser Erinnerungen 
über solch hervorragende Persön­
lichkeiten des staatlichen, gesell­
schaftlichen Lebens und dér Litera­
tur wie G. Luft H. Hansmahn 
(J. Kellermann), D. Schellenberg. 
H. Bachmann. In der seitdem ver­
flossenen Zeitspanne vervollständig­
te der unermüdliche Ernst Kon- 
tschak durch langes Suchen, priva­
ten Briefwechsel? Zurückruten Ins 
Gedächtnis. Präzisieren nach Ar­
chivquellen und Forschungen in Bi­
bliotheken seine Memoiren durch ei­
ne Reihe von Beiträgen über ande­
re sowjetdeutsche Literaten, die 
einen merklichen Beitrag zum Wer­
den und zur Entwicklung unserer 
Literatur geleistet hatten.

Der Titel der Memoiren lautet 
„Erinnerungen und Begegnungen." 
Damit ist vieles gesagt. Das Ist 
keine Auswertung der sozialen Et-

Ernst KONTSCHAK

Rudolf RABITSCH

Vorkriegszeit vor die Öffentlichkeit. 
Das geschah nicht vön ungefähr. 
Bis dahin saßen sie auf det Schul­
bank, um sich In der Sowjetschule 
eine gediegene Bildung anzueig­
nen. Es ist kennzeichnend, daß alle 
Literaten aus der Mitte der studie­
renden Jugend hervorgegangen 
Sind. V

Unter den e.i.gbwajidbtlèn Intt- 
Aktuellen und Arbeitern gab 6s

fahrungen. die unsere Literatur 
gesammelt hat. Das ist auch keine 
kritische Analyse des Schaffens der 
sowjetdeutschen Vorkriegsschrift­
steller aus der Ukraine. Das sind 
kurze Beiträge Ober ihr meistenteils 
k'urzes Leben, Porträts der Men­
schen, Freunde. Kollegen vön der 
Feder, die von einem aufmerksamen, 
feinfühligen und ehrlichen „Zcitge- 
nössefi ,ia?hgReichfie! smd.

Die Memoiren ènlhâlten réiches 
Tatsachenmaterial, sind in einer ein­
fachen. zugänglichen Sprache ge­
schrieben. folglich werden sie von 
alt und Jung, von erfahrenen Litera­
ten wie auch Nicht-LiteratiirbefliS« 
sener mit gleichem Interesse gele­
sen.

Der Autor der „Erinnerungen..." 
gellt peinlich genau mH Tatsachen 
um, er nennt Namen, Dälèh, orte, 
Titel von Büchern. Zeitungen. Zeit­
schriften, Verlagen, und dort, wo er 
nicht ganz sicher Ist, macht er je­
desmal einen Vorbehalt.

hochqualifizierte Pressearbeiter. Sie 
waren unermüdliche Mithelfer In
der sowjetdeutschen Presse der 
Vorkriegszeit, angefangen von den 
zentralen und Republmzeitscttfilen 
bis zu den lokalen. In der DZZ ar­
beiteten meistenteils eingewanderfe 
Fachkräfte. Was der ..Verlag für 
ausländische Arbeiter" in Moskau j 
geleistet hat. ist ebenfalls nicht au 
unterschätzen. Er bot der Sowjet- 
deutschen Bevölkerung die Mög­
lichkeit. «Ich mit d*r proletari­
schen Literatur Deutschlands, und 
den sowjetischen russischen Klassi­
kern in deutscher Sprache bekannt­
zumachen.

Auch das Verweilen in der So­
wjetunion solcher weltberühmten 
Schriftsteller wie Erich U'elnert, 
Willi Bredel, Johannes R. Becher 
und Hugo Hupperl Ist für die so­
wjetdeutsche Literatur nicht spur­
los geblieben. Sie besuchten viele 
Städte und Rayonzentren In der 
Ukraine und an der Wolga, trafen 
Sieh mit den söwjetdeutsehen Lite­
raturschaffenden. munterten sie auf 
und halfen mit Wort und Tat. Hu­
go Huppert war mehrere Jahre 
hindurch Abteilungsleiter für Lite­
ratur und Kunst In der DZZ in 
Moskau.

Einige eingewanderfe Literaten, 
wie Ernst Fabrl, Sepp Österreicher. 
Rudolf Jacfluemlen, sind dann auch 
als Sowjetbürger In der Sowjet­
union geblieben. Ihre literarischen 
Leistungen sind aus der Geschich­
te der sowjetdeutschen Literatur 
nicht mehr wégzudenken.

Allein die Tatsache, daß die er­
ste Literatur-MonatssehrlH „Der 
Sturmschritt" in Charkow ab 1932 
auch als Tribüne für die fortschritt­
lichen ausländischen Schriftsteller 
umgestaltet wurde, und daß unter 
den Teilnehmern der ersten Unlons- 
konferenz der sowjetdeutschen 
Schriftsteller in Moskau 1934 ein 
großer Teil Ausländer waren, und 
selbst das Hauptreferat von Hugo 
Huppert gelesen Wurde, zeigt Ihren 
Einfluß auf die Entwicklung der 
sowjetdeutsehen Literatur der Vor­
kriegszeit.

Es ist nicht zu verschweigen, daß 
es unter den Eingewanderten deut­
schen Schriftstellern auch einige 
politische Renegate gab. die später 
ins Lager des Antikommunlsmus 
abschwenkten ( wie etwa Theodor 
Pllivicr und .Ernst Gläser), Doch 
ffflae Wenig«) hatten keinen (oder 
flüf einen gäfiz gefingéfl) Einfluß

Die „Erinnerungen.,." sind keine 
gutmütige Schilderung dèr niéht 
wiédérkehrendert Jugend, dèr längst 
entschwundenen Tage. Auf die 30— 
40 Jahre zurückliegenden Ereignis­
se reagiert der Autor (wie auch de» 
Leser) unmittelbar, lebhaft, tempe­
ramentvoll. Man spürt In den „Er­
innerungen.-" elften Mémoifistén. 
einen Geschichtsforscher, einen Pu­
blizisten.

KdntSchâk ist streng Und prinzi­
piell. Ef führt Z. B. überzeugend 
die Fehlerhaftigkeit der Ansichten 
und Positionen von Johann Buth, 
des Autors. der Gedichtsammlung 
„Der rote Strahl" Vor Aügën und 
zeigt ihn als einen passiven, trägen, 
beschaulichen, politisch begrenzten, 
gegenüber der Gesellschaft abge- 
kapsellen Dichter, der die Größe 
der neuen Zelt nicht erkannt hat.

Dér Liste def „Erinnerungen,.." 
spürt d:e Atmosphäre des impulsi­
ven, begeisterten, wißbegierigen 
Auditoriums im Internationalen 
Klub von Odessa der 20er—3ßer 
Jähre, den Atem jener einmaligen 
Epoche, da unter den Studenten 
die Losung .Je leerer der Magen, 
desto empfänglicher der Kopf" ver. 
breitet war. 

auf die gesunde Entwicklung der 
sowjetdeutsehen Literatur.

ES WÄRE ungerecht und ent­
spräche nicht den geschicht­

lichen Tatsachen. wollten wir un­
ter den während der Kriegszeit 
Verschollenen und unverdient Ver- 
geMtrie-i nicht der Prosaiker An­
dor Gabor, Gustav Brand und Ru- 
K Rabitsch gedenken und ihren 

ftg zur sowjcfdetitschen Litera­
tur nach Gebflhrcff einschltzen.

Sie waren als Kriegsgefangene 
noch während des ersten Weitkrie- 
{84 nach Rußland gekommen. Mit 
er Waffe In der Hand kämpften 

Sie während des Bürgerkrieges als 
Internationalisten unerbittlich ge­
gen die Weißgardisten In Sibirien. 
MH voller Hingabe hatten sie 
sich der ‘owletdeutschen Literatur 
gleich von ihrem Anfang einver­
reibt.

Gustav Brand und Andor Gabor 
wurden nach dem Bürgerkrieg Mit­
glieder der MAPS (.Moskauer As­
soziation proletarischer Schriftstel­
ler). und Rudolf Rabitsch trat der 
.,Pflug“-Sek!!6n !n Charkow bei.

Wer vdh den älteren Lesern er­
innert sich nicht an den spannen­
den Grenzwächter-Roman. ..Das 
Abc“ von Gustav Brand? Zuerst 
erschien er auf den Seiten der DZZ 
und dann als Elrtzelbuch In Mos­
kau. Die .Mustererzählung „Die 
Große Silberne" war in dem deut­
schen Schullesebuch in dér Ukrai­
ne „Dem Morgenrot entgegen“ zu 
finden.

Andor Gabor war ein ausgezeich­
neter Stilist. Er leitete Anfang der 
dreißiger Jahre Literaturseminare, 
wo er den angehenden jungen Lite­
raten so manches von seiner Mei­
sterschaft beibrachte.

Rudolf Rabitsch lebte In Char­
kow. 1934 reiste er durch die deut­
schen Dörfer der Ukraine, besuch­
te die Städte PrlsChib, Odessa und 
Halbstadt. Das war eine währe 
Triumphfahrt. Begrüßungstranspa­
rente über Klubeingängen. Bühnen 
und über den Straßen kündeten 
schon Tage vorher seine Ankunft 
an. Diese Achtung hatte er sich 
durch seinen vielseitigen Dokumen- 
tsr-Röman „Dreihundertneunund­
neunzig" verdient.

Es ist ein Roman aus dem Bür. 
gerkrieg. Vom Kampf der Roten 
Armee und dar Part’sanen an d6r 
fernöstlichen Front. In def sdwjet- 
deutschen Literatur ist es ein ein­
zigartige,- Rontan. «In literarisches 
Denkmal den gefallenen Internalw- 
nallsten-Kämpfern für die Sowjet- 
rnächf. ödr Roman ffâlt «n Leser

Der Autor zeichnet lebendige 
Porträts der eigenartigen Literaten 
Friedebért Fendis, Gustav Flchtnef, 
Richard Krtofte. Reinhold Hahn, 
Peter Petermann. Hans Lohrer. Ru­
dolf Rabitsch. Das waren Kämpfer 
für ein neues Leben, füt eine neüe 
Literatur, für eine r.elië Gesell­
schaft — für den Sozialismus.

Uns interessiert alles an diesen 
Menschen — Ihr Schaffen, ihre Per­
sönlichkeit ihre gesellschaftliche 
Tätigkeit, ihre menschlichen Qua­
litäten. ihr staatsbürgerliches We­
sen. Wir finden das alles in dem 
oder jenem Maße in den Erinne­
rungen von Kontschak.
Er hebt auch mehrmals den wohl­
tuenden Einfluß und die Rolle déf 
deutschen und österreichischen Po. 
litemigranten hervor, die sie im 
Werdegang und in dir Entwick­
lung der sowjetdeutschen1 Litera­
tur spielten. Dieser Gedanke ist 
wertvoll und sehr richtig. Wir kön­
nen darauf stolz sein, daß solche 
weltbekannten Schriftsteller wie 
É. Weinert. W. Bredel. J. Bechef, 
Fr. Wolf. H. Huppert am Schicksal 
unserer Literatur mitbeteiligt wa­
ren. 

von Anfang bis Ende in steigender 
Spannung. Elntge Kapitel sind bis 
zur Erschütterung ergreifend.

Nach fünfunddreißig Jahren las 
ich diesen Roman wiederholt Ein 
wahre» Kdnstgemäldc lernt man 
schätzen, je häufiger man es be­
trachtet. So ist es auch mit einem 
guten Roman. Je öfter man ihn 
liest desto über»eugcnd-r wirkt er. 
Zu solchen Werken gehört auch der 
Roman ..DreifmndertnetMundnsun- 
mr-

Nach semem obengenannten Ro­
man hat Rudolf Rabitsch auch ein 
Drehbuch ..Panzerzug Lichtenauer" 
geschrieben. Als ich den Autor 
1935 zum letztenmal traf, sagte er 
mir. daß die Filmarbeiten begonnen 
werden sollten.

Wie das Schicksal dieses hochta­
lentierten Schriftstellers sich wäh­
rend der Kriegszeit gestaltete, ge­
lang mir bisher nicht zu «fahren.

Es wäre eine Ehrensache des 
Verlags „Progreß" oder „Kasach­
stan", diesen einzigartigen Roman 
neu zu veröffentllcnen. Auch die 
„Große Silberne" von Gustav Brand 
hat nach so vielen Jahren ihre Ak­
tualität und ihren erzieherischen 
Wert nicht eingebüßL

WERFEN WIR einen RüekbL-k 
auf die gesamte söwjetdeut- 

sche Vörkriegstiteratur, so fällt ihre 
unverbrüchliche Verbundenheit mit 
dem Leben ins Auge: in der Poesie 
die Neigung zur politischen Lwik 
und das Fehlen einer abstrakten 
Naturlyrik, in der Prosa ist ein 
starker Hang zu umfangreichen 
Werken, Theaterstücken und Roma­
nen.

In das Blickfeld meiner Er-r.ne- 
rungen habe ich nur diejenigen so­
wjetdeutschen Dichter und Prosai­
ker einbezogen, die ich dama's per­
sönlich kenneniernte. und die au­
ßerdem einer» bestimmten Einfluß 
auf die Entwicklung der sowjet- 
deutschen Literatur ausgeübt ha­
ben. der eine mehr, der andere we­
niger. Einige von ihnen wären 
Bahnbrecher, andere folgten TtTren 
Spuren. Um ein Gesamtbild von 
der sowjetdeutsehen Vorkriegslite­
ratur der Ukraine zu bekommen, ge­
hören sie mit in den Krrls, Vor­
kämpfer waren sie alle. Obgleich 
Ihre Verdienste unterschiedlich sind. 
Aus Ecksteinen allein baut man 
kein Hau«. Anders gesagt, ich habe 
an jene erinnert, die nicht vergas­
sen werden dürfen.

Aus dèn „Erinnerungen..." lerfter» 
wir einigermaßen auch den Autor 
selbst als einen vielbewandertcn. 
mitteilsamen, aktiven, wißbegieri­
gen Menschen kennen, der für sein 
Sanzes Leben die Innere Glut des 

erzens bewahrt hat.
Als Ernst Kontschak das Manu­

skript dèf „Erinnerungen und Be­
gegnungen" mir zum Bekanr.twer- 
den übergab, blätterte er behutsam 
in den einzelnen Beiträgen und hef­
tete an den Anfang jedes davon 
das betreffende Lichtbild. „Das wa­
ren ja altes meine Kameraden“, 
sagte ér auf einmal still, mit Weh­
mut und gleichzeitigem Stolz in 
der Stimme. Und jetzt, nachdem ich 
die Mémoiren gelesen habe, denke 
ich ebenfalls mit Achtung. Dank 
Und Stolz an diese hervorragenden 
Persönlichkeiten und an den Autor 
der Memoiren selbst.

Jal.. Die Vergangenheit muß man 
kennen und* achten. Das ist eine 
alte Weisheit, ein Wesenszug je­
der zivilisierten Nation. Eben dar­
in liegt das klare Pathos der Erin­
nerungen von E. Kontschak.

Herold BELGER

.Sowjetliteratur" (Mürzheft 1972) 
schreibt: „Die sowjetdeutsche 
Literatur kann auf reiche Tradi­
tionen zurückblicken. Sie ent­
stand und erstarkte In engster 
Fühlung mit dem Schaffen der 
russischen Schriftsteller und vie­
ler Literaturen der anderen Bru 
dervölker unseres Heimatlandes. 
Dieser stündige schöpferische 
Kontakt wird weitgehend durch 
die von unseren sowjetdeutschen 
Literaten geleistete Übersotzungs 
arbeit gefördert. Nachgedichtet 
wurden und werden Puschkin, 
Krylow, Majakowski. Marschak. 
Tichonow. Twardowskl. Issakow­
ski. Surkow und viele andere rus­
sische Dichter, die besten Lyriker 
Kasachstans, des multinationalen 
Kaukasus, der mittelasiatischen 
und der Baltischen Republiken — 
unmöglich. In diesem ‘Rahmen 
alle Namen aufzuzâblen."

Ob es zu einer Anthologie so­
wjetischer Dichtung in den Nach­
dichtungen sowjetischer Auto­
ren kommen wird, sei dahinge­
stellt, aber ein Sammelband ka­
sachischer Lyrik in dieser Nach­
dichtung befindet sich in Vorbe­
reitung.

Selbstverständlich übersetzen 
die sowjetdeutschen Autoren 
hauptsächlich aus dem Russi­
schen. ihrer zweiten Mutterspra­
che. Aber Jn den letzten Jahren 
dringen sie immer mehr In für 
sie neue Sprachgebiete vor. ge­
hen direkt, ohne Zwischenstufe, 
In den poetischen Garten anderer 
Völker. Insgesamt übersetzen sie 
aus mehr als zehn Sprachen: aus 
dem Armenischen. Awarischen. 
Balkarischen, Estnischen. Georgi 
sehen. Kasachischen, Kirgisischen. 
Lettischen, Ukrainischen, Uiguri­
schen, Usbekischen, Moldau 1- 

vschen. Tadshikischen. Auch dle- 
'ser Prozeß widerspiegelt die all­

gemeine Entwicklungstendenz un­
serer sozialistischen Gesellschaft: 
die gegenseitige Annäherung der 
Vökler des Sowjetlandes.

Von dieser Übersetzungsarbeit 
profitiert nicht nur der deutsche

Leser, auch die Dichter selbst ge­
winnen auf diesem Wege für 
sich: Sie bereichern sich mit neu­
en Ideen, lernen an der Bilder­
pracht und Sprachgewalt der 
Meister, vervollkommnen Ihr ge­
stalterisches Denken und — „es 
zündet auch In uns den einen 
oder anderen poetischen Fun­
ken" (J. Warkentln). Mit Gewiß­
heit kann man behaupten, daß die 
sowjetdeutsche Dichtung ohne 
dieses „Zünden" Ihren heutigen 
Entwicklungsstand nicht hatte er­
reichen können.

EIN anderes Aspekt der 
Einwirkung der großen 

sowjetischen Literatur auf die 
Entwicklung der sowjetdeutsehen 
Literatur ist die Übersetzung der 
Werke sowjetdeutschcr Autoren 
ins Russische und in andere Spra­
chen. Der Reifegrad einer belle 
blgen Natlonalllteratur der So­
wjetunion wird bekanntlich dar­
an gemessen. In welchem Maße 
sie den Weg zum Unionsleser 
gefunden hat. Das entspringt 
wiederum dem Prozeß der Inter­
nationalisierung unseres Lebens.

Wie stoht es In dieser Hinsicht 
mit der sowjetdeutschen Litera­
tur?

Nicht selten hört man Stim­
men. man mache den Unionsle­
ser unzureichend mit den Schöp­
fungen sowjetdeutsoher Autoren 
bekannt. Bestimmt hatte In dieser 
Hinsicht schon mehr getan wer 
den können. Nach einem kleinen 
Überblick und Vergleich der Vor- 
und Nachkriegsperlode überzeugt 
man sich Jedoch, daß in der letz­
ten Zelt gar nicht so wenig ge­
leistet ist. wie es auf den ersten 
Blick scheinen mag. So Ist in den 
23 Jahren der Vorkrlegsentwlck- 
lung kein einziges literarisches 
Werk eines sowjetdeutsehen Au 
tors (außer einigen Skizzen, 
soweit sich der Autor entsinnen 
kann) Im Russischen erschienen, 
wahrend in 18 Jahren der Nac.h- 
krlegsentwicklung der sowjetdeut­
schen Lfteraturbewegung zahlrei­
che Schöpfungen sowjetdeutschcr 
Literaten dem russischen Le­
ser zugänglich gemacht worden 
sind.

Wollen wir uns einiges ins Ge­

dächtnis rufen. 1967 erschien im 
Moskauer Verlag „Sowjotskl pis- 
satel" in der Übersetzung von 
Maria Bachrach der Sammelband 
„Machen wir uns bekannt. 
Freundei", der Erzählungen von 
25 sowjetdeutschen Autoren ent­
halt. Dem Erzählungsband vor­
aus geht ein Überblick Uber die 
Geschichte der Sowjetdeutsehen 
und die Entwicklung Ihrer Lite 
ratur. ..Grundthema des Buches", 
schreibt der Verlag in seiner An­
notation, „ist das heutig« Leben 
In seiner ganzen Vielfalt und 
Kompliziertheit, Hauptheld ist 
der Sowjetmensch, der eine 
hohe Schule der Erziehung der 
Gefühle und des Werdens des 
Charakters durchmacht."

Dreimal In acht Jahren ist in 
Ausgaben des Verlags Kalinin­
grad der Dichter Rudolf Jacque- 
mlen mit seinen Schöpfungen vor 
den russischen Leser getreten: 
1964 mit der Erzählung „Das 
dritte Boot". 1965 und 1971 mit 
Gedichtbändchen tn Veronika 
Horvartli» Übersetzung. Jedesmal 
wurde das Schaffen dieses Dich­
ters von der Lokalpresse hoch 
eingeschlitzt.

Lyrlkbllndchen von Herbert 
Henke, Friedrich Bolger und 
Edmund Günther erschienen In 
Kemerowo. Barnaul und Nowo­
sibirsk, ein Erzählungsbändchen 
von Andreas Saks In Wolgograd.

Die Gesamtauflage allein der 
hier genannten Ausgaben beläuft 
sich auf nahezu 70 000 Exempla­
re. Hinzu kommen die fortwäh­
rend zunehmenden Publikationen 
von einzelnen Werken sowjet- 
deutscher Autoren und zusam­
menfassender Abhandlungen über 
die söwjetdcutsche Literatur Im 
ganzen und einzelner ihrer Ver­
treter In Literatur-Zellschriften 
und lokalen Presseorganen. So 
erschienen In den sibirischen Li­
teratur-Zeitschriften „Slblrsklje 
ognl" und „Jenlssej" und Im Al­
manach „Altai" mehrere Werke 
von Dominik Hollmann, Fried­
rich Bolger. Ewald Katzenstein, 
Edmund Günther, Woldemar 
Spaar und Woldemar Herdt. Die 
Leser der Moskauer Zeitschrift 
„Drushba narodow" (Auflage 
85 000 Exemplare) konnten Ein­

blick In das Schaffen des Dich­
ters Robert Weber nehmen.

Zu erwähnen wären ferner dér 
Beitrag von Herold Belger in der 
Zeitschrift ..Prostor" (Almâ-Ata) 
und der Artikel „Die Schwänke 
der Sowjetdeutschen" In der Zeit­
schrift „Woprosy literatury“.

Vergessen wir aber auch nicht 
die zahlreichen Veröffentlichen- 
Ben der Lokalpresse. In vielen 

epubllk-, Gebiets- und Rayon­
zeitungen kommen Sowjetdeut­
sche Literaten zu Wort und wird 
Ihr Schaffen behandelt. In der 
Zeitung ..Wetschernl Nowosl 
blrsk" z. B. schrieb der Kriti­
ker A. Pereberin. daß sich die 
sowjetdeutschen Dichter und Pro­
saiker V. Klein. J. Warkentln. 
Fr. Bolger. D. Hollmann, 
S. Österreicher, A. Reimgen. 
E. Günther auch unter der rus­
sischen Bevölkerung, die Deutsch 
kennen, beliebt und populär sind.

Einzelne Werke sowjetdeut­
scher Literaten klingon nicht nur 
In der russischen, sondern auch 
in anderen Sprachen: im Kasachi­
schen, Im Tatarischen, Im Jaku­
tischen. Ein Beispiel aus der 
Jüngsten Zelt: Am 1. Mal d. J. 
bot die kasachische Literaturzei­
tung „Kasak adeblctl" Probe 
stücke aus der Lyrik von 
A. Reimgen. H. Kämpf. K. Welz. 
D. Jost und der Erzählkunst 
H Belgers.

In Aussicht steht eine Antholo­
gie sowjetdeutscher Lyrik tn 
russischer Sprache, die. wie der 
Vorsitzende der Kommission für 
sowjetdeutsohe Literatur beim 
Schriftstellerverband der UdSSR. 
Prof. Alexander Dymschltz, noch 
auf dem Seminar 1970 verkünde­
te, vom Verlag ..Sowjetski plssa 
tei" zum Druck vorbereitet wird 
und die über 50 Jahre des Beste 
hens der sowjetdeutschen Lyrik 
erfassen wird. Wollen wir hoffen, 
daß dieses Gemelnschaftawerk 
bald das Licht der Welt erbllk- 
ken wird. Eine bessere künstleri­
sche Rechenschaftslegung vor 
dem Unlonalescr wäre im Jubl- 
Itiumsjahr des Bestehens des Blin­
des der Sowjetrepubliken kaum 
zu wunsèhen.

| N der gegenseitigen Berel-
• chèrung der Natlonâllité- 

raturen und der weiteren An­
näherung der Nationen unseres 
Landes spielen direkte lebendige 
Beziehungen und der Erfah­
rungsaustausch zwischen den 
Schriftstellern keine geringe Rol­
le. Die schöpferischen Verbin­
dungen und sachlichen Kontakte 
der Schriftsteller — vielfältig in 
Ihrer Schaffenswelse, einheitlich 
aber in ihrem Bestreben, künst­
lerisch die Chronik ihrer Zelt zu 
schreiben — bereichern nicht 
nur die jeweiligen Literaturen, 
sondern tragen auch zur Popula­
risierung dieser Literaturen unter 
Millionen Lesern bei.

Wie wirkt sich das in der so­
wjetdeutschen Literatur aus?

Es wird wohl am besten an ei­
nigen Beispielen zu zeigen sein.

Zehn Jahre schon stehen Fried­
rich Bolger (Altairegion) und 
Juri Grunin (Dsheskasgan) In 
schöpferischem Kontakt. Grunin 
übersetzte 1 500 Zeilen Bolgori 
schor Gedichte, die größtenteils 
im Almanach ..Altai', In den 
russischen Sammelbänden „Llrl- 
ka". „Wetscher poesll" und Im 
Einzelbändchen Stiehl" veröf­
fentlicht worden sind. Auf diese 
Weise wurde einer unserer er­
folgreichsten Lyriker einem wei­
ten Kreis russischsprachiger Ver 
ehrer der Poesie zugänglich. Bol­
ger seinerseits verdeutschte 400 
Zellen seines russischen Dichter­
kollegen. die so an den deutschen 
Leser gelangt sind.

Reiche Früchte trug auch die 
jahrelange Freundschaft des Al 
taler mit dem Ukrainer Terentl 
Massenko. Wie innig diese 
Freundschaft war. davon zeugt 
eine Strophe aus dem Gedicht 
„Freundschaft", das der Ukrainer 
seinem Freund widmet:

„Zu mir, dem ukrainischen 
Poeten.

aus dem Altai des Freundes 
Vene klingen...

So kommt zu allen Völkern 
des Planeten 

der Menschen Freundschaft 
auf des Geistes Schwingen." 
„Einen menschlicheren Men­

schen. als es Massenko war". 

schreibt Bolger über seinen nun 
verstorbenen Freund, „habe ich 
nie gekannt. Seine Worte verfehl­
ten nie den Weg zum Herzen 
seiner Freunde. wie in seinen 
künstlerischen Werken, so auch 
in seinen Briefen. Freundschaft 
von Herz zu Hert — das war 
sein Credo."

Schaffensfreundschaft verbin­
det den sowjetdeutsehen Lyriker 
ferner mit dem ukrainischen 
Dichter Oles Jurenko (Mlrgorod). 
den russischen Dichtern Leonid 
Wyscheslaskl (Kiew). B. Uka 
tschin (Erzaltal), W. Merslikin, 
W. Sergejew. M. Judalewltsch 
(Barnaul). Juri Kuschak und 
Jewdoklja Nikitina (Moskau). 
Der Kontakt mit Ihnen hat in 
Fr. Bolgers Schaffen natürlich 
seinen Niederschlag gefunden. 
Nach eigenem Geständnis lernte 
er bei Massenko Godankenfrei 
heit, Schlichtheit in Sprache und 
Stil, Liebe zur heimatlichen Na­
tur: bei Grunin — Beharrlichkeit 
in der Arbeit; bei Kuschak — 
Tiefe des dichterischen Bildes: 
bei Jurenko — Lebensfreude und 
Schaffenslust, bei Nikitina — die 
Erkenntnis, daß Kunst nicht nur 
von Koryphäen. sondern auch 
von ihren ..Arbeitsbienen" ge­
schaffen wird.

Der poetische Funke Massen- 
kos hat auch bei einem anderen 
unserer Dichter gezündet Einige 
seiner Gedichte (..Die Mutter"., 
„Mein Roß". „Der Kastanien­
baum Im Herbstkleid" u. a.) sind 
In den Nachdichtungen Wolde 
mar Herdts bekannt. Im Russi­
schen und Ukrainischen dagegen 
erschienen im Ergebnis dieser 
Freundschaft die Verse W. 
Herdts ..Auf Urlaub am Dnepr" 
und „Ich kenn ein Land". Ge­
dichte von W. Herdt erschienen 
auch In den Zeitungen „Prlamur- 
skaja prawda", „Snamja kommu- 
nisma", „Swetly put" und „So- 
wjetskaja Kulunda". wiederum 
Im schöpferischen Kontakt mit 
russischen Dichtern.

Ersprießlich war der schöp 
ferlsche Kontakt „Rote Fahne" 
— „Dsheskasganskl rabotschl". 
den die Altaler sowjetdeutschen 
Dichter mit dem Literaturzirkel 
„Slitok" pflegten. In der Zei­

tung der Kasachstaner Kupfer 
gèwmner erschienen in den Über­
setzungen der Mitglieder des Li­
teraturzirkels Gedichte von fr. 
Bolger. W Herdt. W. Spaar, 
A. Kramer. V. Weber und Pro­
sastücke von P. Klassen- Die 
Dichter J- Grunin. G. Galduk. 
B. Opeskln wurden den Lesern 
der „Roten Fahne" In den Nach­
schöpfungen der Altaler vorge­
stellt Es ist nur zu bedauern, daß 
dieses gute Beginnen nicht zur 
festen Tradition geworden ist und 
anderwärts keine Nachfolger ge­
funden hat.

DIE sowjetdeutschen Pro 
salker haben nicht wenig 

literarische Gestalten geschaffen, 
die als lebendige Menschen vor 
uns stehen. Sie sind mitten im 
Leben, im Strudel Ihrer Leiden­
schaften und des Kampfes einer 
konkreten historischen Etappe 
geschildert.

Typische Wesenszüge der Je­
weiligen Entwicklungsperlode 
widerspiegeln solche Romanfigu­
ren wie die Teilnehmer der Okto­
berrevolution und des BQrgerkrle Sm Adam Spengler aus Dominik 

ollmanns „Gesprengte Fesseln". 
Konrad Heßler aus Alexander 
Reimgens „Aus Abend und Mor­
gen wurde der erste Tag“, wie 
die Aktivisten aus der Zelt der 
Gründung der ersten Sowjets 
auf dem Lande, der Rekonstruk 
tlonsperlode und der Kollektivie­
rung — die Kommunisten Kunst­
mann aus David Schellenbergs 
„Lechzendes Land". Friedrich 
Kcmpel aus Gerhard Sawatzkys 
„Wir selbst". Karl Root aus 
Andreas Saks' „Im Wirbel­
sturm". Franz Meier aus Victor 
Kleins Vcrsroman „Der Steppen­
bauer" und Hankarl Konstanz 
aus „Die erkämpfte Scholle". 
Jakob Schenkel aus D. Holl­
manns „Herbststurm und Früh­
lingsrauschen". Andrej Scholz 
aus Alexej Debolskls „Nebel" 
wie die Zeitgenossen aus der 
Seren und jüngsten Vergan- 

eit Heinrich Laubhahn aus 
V. Kleins „Immer in der Fur­
che" und Rudolf Steinbach aus 
A. Reimgens „Wo der Wüsten­
wind wehte".

(Schlul folgt)
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ZVM TAG DER KRIEGSMARINE

' BaäwBh- Streif.........................Wache der Mutigen
Alexej SOROKIN, Konteradmiral

rmüdlich steht die sowjeti- 
riegsmarine auf Wache. Fern 
•r Heimat sind die Marin.’- 

st immer mit , dem 
•z'er'.e Raketenkompie- 
radioelektroniscnc Aus­

rüstungen. Atomreaktoren, gewalii- 
ge Turbinen — alles ist • einsatzbe­
reit zum Schutz des Sowjctlandcs. 
Ehemalige Arbeiter. Kolchosbauern. 
Techniker. Ingenieure haben diese 
Wundertechnlk gemeistert. Auf sie 
ist Verlaß: auf dem Meer, in der 
Luft, unter Wasser werden sic den 

larven und. wenn nötig, ihm den 
vernichtenden Schlag versetzen.

Das Gefühl der Verantwortung 
ist in allem vorherrschend. Dxscs 
Gefühl schwächt nicht ab. weder 
bei langen Seefahrten. durch die 
in solchen Fällen übliche Sehn­
sucht nach den Verwandten und 
Bekannten, noch durch -die Müdig- 
ke t bei den angestrengten Wachen.

Atom- und Kerntechnik ausgerüstet. 
Ihr Aufenthalt im Weltmeer ist 
Ständig.

Die Atom-U-Boote sind die Ver­
körperung des gewaltigen techni­
schen Fortschritts unseres Landes, 
sie sind mit ballistischen Raketen 
und zielsuchenden Torpeden ausge­
rüstet und sind ein zuverlässiges 
Mittel zur Lösung wichtiger strate­
gischer Aufgaben. Der Fahrbereich 
dieser U-Boote ist praktisch unbe­
grenzt und hängt nur von der Aus­
dauer der Besatzungen ab. Und. 
wie bekannt, ist die physische und 

moralisch-politische Stählung, das 
Können dés Personalbestands der 
sowjetischen Kriegsmarine sehr 
hoch. Davon zeugen markant d e 
c-io!gre:chen Fahrten der Atom-U- 
Boote unter den Eisfeldern der Ark- 
t'«, die Wellumfahrt der Atom-U- 
Boote unter See. ohne an der Was­
seroberfläche aufzutaucherf. wobei 
sie in anderthalb Monaten über 
25 000 Meilen zurücklegten.

Mit der Veränderung der techni­
schen Ausrüstung der Kriegsmarine 
änderten sich auch die Marlneleute. 
Sie sind Jetzt Menschen von hoher 
allgemeiner Kultur und Berufsaus­
bildung, ideologisch gestählt, mu­
tig. Das beweisen auch die Fahr­
ten der sowjetischen Kriegsschiffe, 
die mehrere Atonale dauerten.

In diese# Verhältnissen ist die 
vorbildliche Erfüllung der Aufga­
ben eine Heldentat in Friedenszei­
ten.

Der Scemannsdlenst ist nicht 
leicht, aber romantisch. Er zog die 
Jungen schon Immer an. Den jun­
gen. kräftigen Menschen locken d e 
Weiten des Weltmeers. Er will 
nicht nur die Welt sehen, sondern 
sich auch in schweren Fahrten prü­
fen. im Kampf mit Stürmen. Im 
Kampf mit Schwierigkeiten ermannt 
der Mensch, stählen sich sein Cha­
rakter. sein Mut und seine Kampf­
bereitschaft.

Der Inhalt dieser Romantik hat 
sich bedeutend erweitert. Jetzt be­
deutet das nicht nur weite Seefahr­
ten und die Möglichkeit, neue Län-

der zu selben. Es bedeutet auch ein 
tiefschürfendes Studium der moder­
nen Technik. Ist daä für den Jun­
gen Menschen nicht eine Ent-gen Menschen nicht c ne Ent­
deckung seines eigenen Könnens, 
wenn er zutn Herren der modernen 
radioelektronischen Ausrüstung, der 
Raketensysteme, Atomreaktoren und 
anderer Technik wird? Daher auch 
def Drang der Jugend, in der Rot­
te zu dienen.

Die .Marinejugend wird im Geiste 
der ruhmreichen Vergangenheit, der 
Kampftraditionen der Kriegsjahre 
und des Sowjctpatriotismus erzo­
gen.

In einer Einheit der Schwarz­
meerflotte wetteilern die Matrosen 
um das Recht, den Eid im Rayon 
des Feuerncsts Nr. 11 abzulegcn, . 
dessen Mannschaft bei der Verte:- I 
digung von Sewastopol unvergäng- 1 
liehen Ruhm erkämpfte. Hier fiel im 1 
heldenhaften Kampf gegen die I 
Ilitlcrhorden der Soldat Afexaj Ka- ■ 
ljushny. in dessen Feldtasche man d 
nach seinem Tod ein Zettelchen ■ 
fand mit dem Text: „Heimat, mein 
russisches Land! Ich, ein Sphn und 
Zögling des Leninschen Komsomol. \ 
kämpfte so, wie es mir mein Herz | 
befahl, vernichtete die Feinde b's 
zum letzten „ Schlag meines Her­
zens! Ich sterbe, aber Ich weiß, daß 
wir siegen werden.“

In der Rotbannerorden-Nordflot­
te besteht eine gute Tradition — . 
vor einer andauernden Fährt be­
suchen die Mannschaften der Atom- 
U-Boote das Zimmer des Kampf- 
ruhmes der Einheit. Sie treten mit

j'tkräite abgazleit sind.

Br«atzung

Heldentaten der U 
schäften der Kriegszelt, um ’m ci- 
1 jenen Herzen das Feuer der Tap- 
erkeit, der grenzenlosen Ergeben­

heit der Heimat weiterzutragen. M't 
ihrer alltäglichen Arbeit bekräfti­
gen sie Ihr Recht, die Erben der äl­
teren Generation zu

Die Schifft 
heitliche Ko 
Gesetzen dd 
leben. In jec 
schiedener Nationalitäten 
wjettandes. vereint durcli das Stre­
ben. unermüdlich die Macht unserer 
Heimat zu festigen. Wie Brüder 
teilen sie die Schwier'»'
Freuden des Marine-------- __-----
dieser unerschütterlichen Einheit 
offenbart sich überzeugend der Tri­
umpf der Leninschen Nationaiitâ- 
t-npoHUk, die tägliche Arbeit der 
Kommandeure, Polltorgane. Part.
und Komsomolorganisationen 
der Erziehung des Personalbestz 
des der Kriegsmarine im Geiste 
Internat onahsmus und der Völk-.
fraundschaff.

Diese Eigenschaften zeigen un-r 
re Matrosen auch während ihr - 
Auslandsfahrten, die jetzt keine S 
tcnhelt mehr sind. Allein im 1.. 
fanden Jahr erstatteten die sowjc 
selten Kriegsschiffe Besuch: 
über 39 Staaten der Welt. D 
Frcundsehaftsbesuchc der sowie 
sehen Kriegsmarine fördern 
brüderliche Solidarität und geg. 
«eilige Verständigung der Vöikr-

‘ gen die Besatzungen d<- 
Kriegsmarine die Zjsammenarbe t 
mit den Soldaten der Bruderarmeen 
und -flotten der sozialistischen Län­
der. Das beweisen die gemeinsamen 
Übungen. Manöver und andere 
Maßnahmen, die auf d.c Festigung 
der Zusammenarbeit der Lander

Seejtrcitkräfte neue Zltlgrenzfn in 
der Kampfrufe erreicht. Dutzende 
Schiffsmannschaften machten die 
Schule der Fernfahrten 
Zahl der ausgezeichneten

-------- Die Besatzung des.U-Bpots.de- 
sau rMSrt&Ä »is 

gehr den Feiertag der Flotte mit 
guten Leistlingen, über 70 Prozent 
der Mannschaft sind Aktivisten der 
politischen- und Kampfausbildung, 
ctya 80 Prozent sind K'.assenspe- 
zialisten. Die Mannschaft des U- 
Boots wurde für gute Leistungen 
mit einem Wimpel des Verteidi­
gungsministers der UdSSR 
»ctchnet

Auch auf anderen Schiffen ist der 
Jubiläumswettbewerb breit entlalteL 
Seine Ergebnisse sind recht spür­
bar. Aber den Seeleuten ist Selbst­
zufriedenheit nicht eigen. Sie ler­
nen beharrlich das. was sie ’m 
Kampf brauchen, suchen neue Re­
serven zur Steigerung der Kampf­
bereitschaft. zur Festigung der 
Disziplin. Das Sowjetvolk kann si­
cher sein, daß die Mannschaften 
der Kriegsmarine die schwere urJ 
ehrenvolle Aufgabe rechtfertigen 
und wachsam die Interessen der 
Heimat, die Unantastbarkeit' unserer 
Meeresgrenzen hüten.

(„Sowjetski woln" - APN)

etenkreuzers

Die Gefechtsausbildung in der Marine wird für keine einzige Minute 
eingestellt.

In den entferntesten Weiten des Ozeans werden die verschiedensten 
Gefechtsübungen durchgeführt.

UNSER BILD: Belm Ubungsflug
Foto TASS

an* -- -- ■ =
^Wochenende

Der Schwank, der. stirbt nicht aus!

Der Zufall half
Barbara resolut.

Auf dem Marktplatz halte sjch 
eine große Menschenmenge angc- 
«ammelt. und Barbara führte ihren 
Philipp direkt dorthin. In der Mil­
te eines Kreises stand ein stimmi­
ger. muskulöser Mä'nn. die Hände 

und rief:

Dreihundert 
Wochenendkommentare
Wer hätte das gedacht vor rund sechs Jahren?! 
Der Autor nicht — auch nicht' der Redakteur, 
als dieser Rudi mit den grauen Haaren 
ging an die Arbeit hier als Amateur.

Als dreister Kommentator alles dessen.
i was sich so tut auf dieser großen Welt—

Sechs Jahre zieht — vielleicht etwas vermessen — 
er gegen alles Böse kühn Ins Feld.

Er nennt ein jedes Ding bei seinem Namen, 
. knallt hart die Faust der Lüge ins Gesicht.

Als sich im Dorf die Neuigkeit 
verbreitete, daß Webers Phlljpp und 
Sehöpzals Barbara heiraten wollen, 
war daä ganze Dorf überrascht.

„Was will denn des Philippche 
mit dere groß Barbara oufange?"

„Die verquetscht den mltm Dau- 
me."

„Wenn die mlnannr durch die 
Stroß gehe, läßt.s als ging e Möps- 
che newr m Elcfand her.“

Solche und ähnliche Zurufe 
tauschten die neugierigen Klatsch­
basen untereinander aus. Doch, wie 
bekannt, wurde damals nach den 
Gefühlen der Jungen nicht gefragt. 
Der Wille der Eltern mußte gesche-

hen. So wurden Philipp und Barba- Dreck. Un daß des waatt: 
ra Mann und Frau. Hcnc im Hausaunjaegier.

Barbara war fleißig und verrich- will.“ 
telc in Haus und Feld die schwie­
rigsten Arbeiten. Philipp aber hiblt 
es als reicher Bauer unter seiner 
Würde, auch nur einen Finger ’m 
der großen Wirtschaft krummzuma­
chen. Er verbrachte seine Zeit mit 
Zechbrüdern beim Kartenspiel.

Kam er abends beschwipst nach 
Hause und bemerkte die Unzufrie­
denheit seiner Frau, begann er sich 
zu brüsten: „Du denkst, wenn ich 
klaa bin, hält ich nix Männliches 
in mir. Fehl gschosse. Mei Kraft 
steckt in dr Knoche. Wenn's not 
tut, werf Ich dr stärkste Mann in

ich

in die Hüften gestemmt.
„Wer ist der Nächste?“ L. ---------
sich welche. Barbara schaute sich 
den ungleiche Kampf pi'.t großem

Barbara ließ es igar gt«ci/elttn. ..Wer -t der Nächste?*' Erschallte 

ri’enn Philipp ’ie TnancNnÄl*’ rn't " der Kampf rar »"elfer.
Fäusten bearbeitete. So ging das c:......................."* - --------- "
einige Zelt. Barbara schuftete' von 
früh bis spät, und Philipp lungerte 
im Dorf herum. Einmal war das 
Glück dennoch Barbara günstig.

Im Spätherbst verlangte Plnlipo 
von seiner Frau, daß sie den Lei­
terwagen mit vollen Wcizcnsâcken 
lade. Es ging auf den Markt. Als 
sie den Weizen verkauft. batten, 
wollte Philipp nach Gewohnheit ei­
nes hinter die Binde gießen.

„Dcssemol geh ich mit“, sagte

Ein paar schnelle Bewegungen, 
und Barbara hatte ihre Jacke dem 
verblüfften Philipp auf die Schulter 
geworfen.

..Weib, du bist wohl verrückt?“ 
schrie Philipp auf. Aber Barbara 
stand schon im Kreis und maß 
den vor ihr stehenden Mann mit 
Kennerblick.

Das Publikum johlte im Vorge­
schmack des Ereignisses, das sich 
da vor ihren Augen abspielen soll-

Barbara packte zu. riß den Go­
liath vom Erdbodeif los. drehte ihn 
einigemal im Kreis durch die Luft, 
und ehe der Mann cs begreifen 
konnte. was eigentlich geschehen 
war. lag er auf dem Boden; Barba­
ra nahm ruhig die Jacke aus den 
Händen ihres Mannes und sagte: 
„So. Philippche, jetzert könne mr 
■ans trinke. Kommt"

..I-M-eW w-w-ill n-n-'ch". brachte 
Philipp nur stotternd hervor.

Zu Hâuse ar.gekonimen. deckte 
Barbara den Tisch, goß ihrem Phi­
lipp ein Glas Selbstgebrannten ein. 
Aber ihr Mann konnte nichts zu 
sich nehmen. Er saß mit offenem 
Munde da und zitterte wie Espen­
laub. Allein die Erinnerung an den 
Ringkampf ließ e’nen Frostschauer 
über seinen Rücken laufen.

Kurz' darauf zerfiel die Ehe. Phi­
lipp wollte selbst nicht mehr, daß 
Barbara seine Frau sei. Barbara 
aber erlebte dadurch die größte 
Freude.

J. FRIESEN

geht immer wieder, ohne zu erlahmen, 
mit allen Kriegsverbrechern ins Gericht.

Bricht für den Völkerfrieden manche Lanze 
und wahrt der Völkerfreundschaft hohes Gut— 
singt auch der Liebe manche Versromanze 
und rühmt der Himmelsstürmer Heldenmut.

Dem Werkmann zollt er die verdiente Achtung, 
ehrt stets den Landmann, der das Volk ernährt — 
den Müßiggänger straft er mit Verachtung, 
wobei er mit dem Säufer Schlittenfahrt.

Gewiß, zuweilen sind die Kommentare 
wohl eher schlecht als recht versifiziert — 
doch ist es immer unverfälschte Ware, 
was dieser Riff dem Leser hier serviert.

...Dreihundert freche Wochenendgcdichtc!
(dies liier macht grad das dritte Hundert voll.) 
Dreihundert pfcfferscharfe Versgerichtcl 
Der Himmel weiß, wie das noch enden sollt

Rudi RIFF

Elektrisch betriebenes Fahrrad
SOFIA. (TASS). Im Institut für 

Motoren und Kraftfahrzeuge in So­
fia ist das Experimentmodell eines 
elektrisch betriebenen Fahrrades 
entwickelt worden. Bei der Höchst­
geschwindigkeit von 25 Kilometer 
m der Stunde legt es 30 Kilometer 
zurück.

Die bulgarische Neuentwicklung 
ist für den städtischen Verkehr be 
stimmt Sic zeichnet sich durch gu 
tc Manövrierfähigkeit, kleine Ab­
messungen und elegante Form aus.

1974 soll eine Versuchsserie von 
500 Elektro-Fahrrädern hergestellt 
werden.

Willkommen
in „Rasswet“!

Vier Kilometer von der Stadt Stschutschinsk ent­
fernt. am Ufer des schönen Stschutschje-Sees. Im 
Kiefernwald, Ist die Touristenherberge „Rasswef 
gelegen, die an Ruhetagen gastfreundlich Erho- 
lungssuchende und Wanderlustige aufnimmt.

..Touristen, die Lust haben, sich mit Borowoje 
bekannt zu machen, die sich in unserer Gegend 
erholen wollen, gibt es alljährlich immer mehr", 
erzählt der stellvertretende Vorsitzende des Stadt­
vollzugskomitees von Stschutschinsk. Maria Sacha­
rowa. „Am Ufer des Stschutschje-Sees wurde eine 
Erholungszonc organisiert. Häuschen und Büfetts 
wurden gebaut, eine Ausleihstelle eröffnet. Allein 
Im Vorjahr erholten sich hier 10 000 Personen, 
und die Touristenherberge .Rasswef bewirtete 
5 000 Mann."

Mit der Zelt soll die Zone für kurzfristige Er­
holung erweitert werden und die Zahl der Zelte. 
Schlafsäcke. Schwlmmatratzen und Boote In der 
Ausleihstelle vergrößert und der Handel mit Le­
bensmitteln verbessert werden.

„Rasswef lädt auch Sie ein, herzlich wlllkom 
menl

W. WARENDORF 
Gebiet Koktschetaw

Ferienfreuden
Foto: Th. Aue

FERNSEHEN
FÜR UNSER! ZEUNOCRADER 
UND KOKTSCHETAWER 
LESER

landbahnen" (kos.). 19.00 — Film­
konzert „Nur für euch“. 19.40 — 
„Auf Neulandbahnen" (rvss.). 19.55 
— Spielfilm „Wir lenken das Feuer 
auf uns", 1. Folge. 21.30 — Moskau. 
„Wissenschaft von heute". 2230 — 
Premiere der Femsehauflührung 
„Spaßmacher", 1. und 2. Folge. 
24.00 — „Zeil".

Dienstag, 1. August

SpdW
Um den Platz 
in der Olympia- 
Mannschaft

Von der Eröffnung der Olym­
pia-Spiele In München trennen 
uns nur noch wenige Wochen. 
In zähen und hartnäckigen 
Zweikämpfen endeten die Wetl- 
sirelte der stärksten Rivalen, um 
Teilnehmer der olympischen 
Auswahlmannschaften der 
UdSSR zu werden. Die Meister 
Kasachstans beteiligten sich

auch leidenschaftlich daran. Sie 
waren In den Landesmeister­
schaften wie auch In den Inter­
nationalen Wettkämpfen aktiv 
vertrefen.

Mit dem Visier auf München 
verliefen In Moskau die Boxcr- 
wettkâmpfc. Der Streit um die Be­
orderung zur Olympiade entfachte 
sich zwischen hundert der stärksten 
Boxer der Union.

Schwer war der Weg zur Finale 
für den Karagandaer Anatoli To­
ropow. Besonders hartnäckig verlief 
sein Zweikampf mit A. Kamenjew 
und O. Lifanow. Trotzdem wurde 
unser Landsmann Inhaber der Sil­
bermedaille.

A. Toropow Ist bereits Kandidat 
der olympischen Auswahlmann­
schaft der UdSSR. Sein Lehrer Ist 
der Verdiente Trainer der Kasachi­
schen SSR, Kasbek Aschlajew.

In Mailand tat sich be! den In­
ternationalen Wettkämpfen der

Leichtathleten Belgiens, der 
UdSSR, Rumäniens und Italiens ein 
anderer Sportler Kasachstans her­
vor, der Langstreckenläufer Anatoli 
Bodrankow. Auf der Zehn-Kilome- 
tcr-Strecke kam er als erster zum 
Finish.

in Kjcv zeichnete sich beim 
leichtathletischen Croß der Fünf­
kämpfer. Meister de» Sports von 
internationalem Rang, Viktor Swa- 
tenko, aus. Er ist auch Kandidat der 
München-Reise.

In der Liste der Leichtathleten 
unserer olympischen Auswahlmann­
schaft stehen vorläufig auch sechs 
Kandidaten aus Kasachstan. Es 
sind Wenjamln Soldatenko (Ge­
hen). Anatoll Bodrankow (Leng­
streckenlauf auf 5000 und lOQOO 
Meter), Ljubow Kononowa, Tatja­
na Iljina (lOO-Meter-Hürdenlauf), 
die Fünfkâmpferln Vera Tkatschen- 
ko und Julia Alexandrowa (400- 
Melcr).

Schneller 
als der Wind

In Alma-Ata finishiertc das 
Repjblikmeisterspicl des Sportklubs 
„Trudowyje reservy" im Radsport 
der Jugendlichen. Daran waren 10 
Mannschaften bcteiligL Unter den 
Mädchen hat dies Examen die Rc- 
K'âsentantln des Gebiets Kustanai 

. Dergatsch erfolgreich bestanden, 
welche die 25-Kilometer-Strecke in 
4 t Minuten 35 Sekunden zurückleg­
te.

Die Jungen wettelfetren um die 
50-Küometer.Strecke. Die beste Zeit 
zeigte der Sportler aus Pelropaw- 
lowsk, W. Fall. (2:10:30 Sekunden). 
Den zweiten Plata besetzte der 
Alma-Ataer G. Semljakow, den drit. 
len — der Sportler aus ’Semipala- 
tlnsk, G. Romanow.

Wettstreit 
der Tapferen

In Nordkasachstan wurde der 
Kampf .um die persönliche und .um 
die öruppennielstcrschaft frn Kratt- 
radrennen ahge-chlossen. Unter den 
rund hundert Teilnehmern sind 35 
Meister und Meisterkandidaten des 
Sports. Den Sieg errang die 
Mannschaft aus Alma-Ata. Ais 
zweite folgten die Gastgeber.

Im individuellen Wettkampf mit 
Krafträdern verschiedener Klasse 
errangen den 'Meistertitel Kasach­
stans die Alma-Ataer Sportler 
B. Babitschenko. W. Jakowlew, 
J. Borstschqw, W. Murawjcw sowie 
die Sportler A. Stepanow und 
W. Jatschkurowski aus Pctropaw- 
lowsk. Unter den Frauen er­
kämpfte Tamara Baumann aus Ka­
raganda erstmalig den Meistertitel.

B. RINKE

1235 — Moskau. Nachrichten. 12.45 
— Zirkusprogramm „Dia Aufführung 
beginnt". 1330 — „Gesundheit”. 
14.00 — Sendung „Tribüne des 
Schriftstellers." 14 10 — Konzert. 
14.40 Treffen der Jungkorresponden- 
len des Fernsehstudios ..Orljonok" 
mit dem Helden der Sowjetunion 
A. P. Maresjew. 15.25 — Spielfilm 
„Das Mädchen, mit welchem ich 
Freundschaft hielt”. 16.40 — Nach­
richten. 16.45 — Im Äther — „Ju­
gend". 17.45 — Aufführung „Suche 
den Wind auf dem Feld". 18.45 — 
Sendung „Der Mensch und das Ge­
setz”. 19.00 — Programm der Zei­
chentrickfilme. 20.05 — Internationa­
le Panorama. 2035 — Lieder auf die 
Gedichte von A. Sobolew. 21.00 — 
Nachrichten. 21.10 — Auf Fragen der 
Fernsehteilnehmer antwortet der Se­
kretär des Zentralrals der Sowjetge- 
werkschaften L. A. Somljannikowa. 
21.45 — Konzert. 22.15 — Auffüh­
rung „Eine Stunde vor Mitternacht". 
24.00 — „Zeit”. 0030 — Premiere 
des Fernsehfilms „Komponist Bbre- 
din“.

Sonntag, 30. Juli

12.20 — Nachrichten. 1230 — Kon­
zert. 13.00 — „Heute — Tag der 
Kriegsmarine dar UdSSR". 13.15 — 
Fernsehfilm „Wir. Sowjetmarinor'. 
14.15 — Ansprache der Schriftstelle­
rin T. Teß. 143S — Spielfilm 
„Glückliche Schiffahrt" 15.50 — Mu­
sikkiosk. 16.20 — Fernsehfilm. 17.30 
— Wochenschau. 17.40 — „Ländli­
che Stunde". 183S — Für die Ange­
hörigen der Sowjetarmee und der 
Marine. 19.00 — Nachrichten. 19.05 
— Zeichentrickfilm. 19.15 — Fern­
sehuniversität. 20.00 — Sendung 
„Ihre Meinung“. 21.00 — Nachrich­
ten. 21.10 — „Klub der Filmreisen". 
22.10 — Konzert. 22.50 — Premiere 
des Fernsehfilms „Ein Tag meiner 
Söhne". 24.00 — „Zelt. 0030 — 
Estradenübersicht.

10.00 — Zelinograd. Bildschirm für 
die Kinder, ^s tönen die Trompe­
ten". 1030 — Dokumentarfilm „Der 
Kommissar empfiehlt". 11.00—Spiel­
film. 1230 — Moskau. Sendepro 
gramm. 1235 — Nachrichten. 12.45 
— Sendung „Pioniere im Marsch”.
13.15 — Spielfilm „Eine Chance von 
tausend". 1830 — Zelinograd. Heu­
te im Programm. 1835 — „Auf 
Neulandbahnen” (kas.). 18.45 —
Fernsehfilm „Herr der roten Berge”. 
19.25 — Ländliches Programm „Auf 
dem Neuland". 19.55 — Spielfilm 
„Wir lenken das Feuer auf uns".
2. Folge. 21.10 — „Auf Noulandbah 
nen" (russ.). 2130 — Moskau. „Po­
tential Sibiriens" — dritte Sendung.
22.00 — Sportprogramm. 23.45 — 
Konzert. 24.00 — „Zeit".

10. Kanal

Ab 19.50 — Sendungen des Zentra­
len Fernsehens.

Mittwoch, 2. August

Montag. 31. Juli

18.30 — Zellnograd. Heule im Pro­
gramm. 18.35 — Internationale Rund­
schau (kas.). 18.50 — „Auf Neu­

1230 — Moskau. Sendeprogramm. 
1235 — Nachrichten. 12.45 — Fllme- 
Laureate des V. Unionswettbewerbs 
der Fernsehfilme. „Der Mensch und 
das Meer”. 1330 — Spielfilm „Rot­
kopf". 14.55 — Sendung „Der Kom­
munist und die Zeit”. 18.30 — Ze. 
Ilnograd. Heute im Programm. 18.35 
— „Auf Neulandbahnen” (kas.). 
18.45—„Lekforien politischer Kennt­
nisse" — Gespräch (kas.). 19.00 — 
Filmkonzert. „Es tönen die Trompe­
ten". 1930 — „Der Zeitgenosse” — 
Sendung gewidmet der militär- 
patriotischen und Arbeitserziehung 
der Jugend. Filmreportage über das 
IV. Gebiolstreffen der Teilnehmer 
des Republiktroflens „Auf den Ruh- 
meswegen der Väter”. 20 00—Spiel 
film „Wir lenken das Feuer auf uns”, 
3. Folge. 21.10 — „Aul Neulandbah­
nen" (russ.). 21.40 — Moskau. „Po­
tential Sibiriens" — vierte Sendung. 
22.15 — Spielfilm „Persönlich be­
kannt". 24.00 — „Zoll".

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE 
ANSCHRIFT'.

Kaiaxcxafl CCP 

473027 r. llejiHworpaa, Aom Cobctob- 

7-A 8T3JK, <<t>poftHjiuia(t><»

Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag 

Ra«ak1lonsscNuB 18 Uhr dës Vortages (Moskauer Zelt)

«♦PORHAUJAOT» HHAEKC 654I4
M

VH 01492 UejtnHorpaackaB no.ixrps<>H'iecHHÄ aoufiaitar

TELEFONE Chefredakteur - 2-19 09. stellv. Cheb. - 2-17-07, v.rant- 
---------------------------- wörtlicher Sekretär — 2-79-84, Abteilungen: Propaganda, 

'artel- und politische Massenarbeit — 2-1Ö-J1. Wirtschaft — 2-18-23, Kultur — 
2-74-2», Literatur und Kunst — 2-18 71, Information — 2-78-50, Leserbriefe — 2-77-11, 
Buchhaltung — 2-SÖ-4S, Dlenstredakleur — 2-04-49, Fernruf — 72.
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